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1. Einleitung 
Früher waren die Rollen in der Familie klar verteilt. Der gesellschaftliche Druck, sich in 
diese Rollen zu fügen, war gross. Mütter verrichteten den inneren Dienst und erzogen 
die Kinder. Väter verdienten das Geld und waren das Familienoberhaupt. 
Mit der aufkommenden Emanzipation und Gleichberechtigung wurden diese Strukturen 
in Frage gestellt. Jetzt sind diese Wellen wieder etwas abgeklungen. Die Strukturen 
haben sich verschoben, sie ermöglichen Teilzeitarbeit, neue Rollenmodelle, 
Rollentausch, Bundesrätinnen. Diese Wege sind heute auch möglich, ohne sich 
gesellschaftlich zu exponieren. 
Von starren und normativen Strukturen sind wir heute weit entfernt. Im Gegenteil, es 
gibt viele neue Möglichkeiten für Rollenaufteilungen. Diese Möglichkeiten locken 
damit, besser zu leben, vielseitiger zu leben, sich zu verwirklichen. Die Wahl zwischen 
den vielen Modellen – modernen oder konservativen – bleibt den einzelnen Paaren 
überlassen.  
Über die Bedürfnisse der Familien und die entsprechenden Angebote wird viel 
diskutiert, auch über die Abwesenheit der berufstätigen Väter von der Familie, ebenso 
über moderne Erziehungsmethoden und deren Auswirkungen auf die Kinder. Wie aber 
fühlt sich die Mutter oder der Vater heutzutage? Gibt es beschreibbare Unterschiede im 
Wohlbefinden von Eltern, die unterschiedliche Rollenmodelle leben? 
Diese Arbeit ist eine Standortbestimmung aus der Perspektive der Eltern. Sie blickt über 
den Tellerrand der Genderthematik hinaus, ohne deren Wichtigkeit abzuwerten. Sie 
stellt einen Beitrag zum Diskurs über Rollenmodelle, rund um die im nächsten 
Abschnitt gestellten Fragen dar. 
1.1. Fragestellung 
Ist das Wohlbefinden von Frauen und Männern, die in „modernen“ Rollenmodellen 
leben, höher als jenes von Eltern mit traditioneller Arbeitsteilung? Führen die neuen 
Rollenmodelle durch die Doppelbelastung zu mehr Stress respektive tieferem 
Wohlbefinden? Oder halten sich die Vor- und Nachteile etwa die Waage? Um diese 
Fragen aus einer neutralen Position zu beleuchten, lautet die Fragestellung der 
vorliegenden Arbeit: Gibt es Unterschiede im Wohlbefinden der Eltern in Abhängigkeit 
der Wahl des Rollenmodells? Den gesuchten Unterschieden wird mit der folgenden 
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Frage nachgegangen: Welche Faktoren beeinflussen das Wohlbefinden besonders im 
Rahmen der Wahl des Rollenmodells? 
1.2. Aufbau der Arbeit 
Um die Fragestellung zu beantworten, erfolgt im Theorieteil in Kapitel 2 zuerst eine 
Definition des Begriffs „Wohlbefinden“. Darauf aufbauend wird nach Einflussfaktoren 
und Komponenten des Wohlbefindens gesucht und diese in einem Modell in 
Zusammenhang gebracht. Der Theorieteil mündet in das Formulieren von Hypothesen, 
um die Fragestellung zu operationalisieren. Darauf folgt in Kapitel 3 die Dokumentation 
der Methodik. Kapitel 4 befasst sich mit der deskriptiven Statistik. Das Kapitel 5 ist der 
Ergebnisteil. Hier werden die Hypothesen überprüft und diskutiert. In der 
Zusammenfassung des Kapitels 5 sind die Ergebnisse nochmals allgemein verständlich 
und ohne statistische Fachausdrücke dargestellt. In Kapitel 6 werden die Ergebnisse 
diskutiert und mit der Fragestellung in Zusammenhang gebracht. Das Kapitel 6 schliesst 
mit der Kritik und einem Ausblick zu weiterführenden Untersuchungen. 
 
Die vorliegende Arbeit orientiert sich, sofern keine anders lautenden Vorgaben 
bestehen, an den Gestaltungsrichtlinien der American Psychological Association. Alle 
Tabellen und Abbildungen sind eigene Darstellungen des Autors. Beziehen sie sich 
jedoch auf verarbeitete Literatur, sind die Quellen im Titel bzw. in der Legende 
angegeben. Alle Tabellen ohne direkten Bezug zum Ergebnis sind im Text referenziert 
und finden sich in der entsprechenden Reihenfolge im Anhang. Die Überprüfung der 
Bedingungen zur Durchführung statistischer Methoden ist im Anhang diskutiert und 
ebenfalls referenziert. 
1.3. Abgrenzung 
Im Fokus der Arbeit stehen Eltern von mindestens einem Kind unter 7.5 Jahren. Die 
Altersbeschränkung begründet sich in der Annahme, dass die Betreuung von Kindern 
dieser Altersgruppe zeitintensiv ist, während ältere Kinder stärker in schulische 
Strukturen eingebunden sind und auch die Freizeit teilweise autonom verbringen. Es 
werden Eltern untersucht, die mit ihrer Partnerin oder ihrem Partner und den Kindern 
im gleichen Haushalt leben. Der Verzicht auf das Erfassen des Zivilstandes und der 
leiblichen Elternschaft erfolgt aus praktischen Gründen, um den Aufwand in einem 
vertretbaren Rahmen zu halten. Aus demselben Grund beschränkt sich die Arbeit auf 
den deutschsprachigen Raum. Ebenfalls aus Gründen des Umfangs fokussiert die 
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Untersuchung auf Rollenaspekte als Einflussfaktoren auf das Wohlbefinden, obwohl die 
in der Forschungsliteratur diskutierten Einflussfaktoren viel breiter sind. 
2. Theoretische Grundlagen und Konstrukte 
Dieses Kapitel widmet sich dem Stand der Forschung zum Thema Wohlbefinden in 
Bezug auf Rollen. Der erste Teil befasst sich mit Definitionen, sowie mit historischer 
und aktueller Forschung zum Thema Wohlbefinden und der damit zusammenhängenden 
Rollenthematik. Es folgen Forschungsergebnisse bezüglich Faktoren, die einen Einfluss 
auf das Wohlbefinden haben. Schliesslich werden diese Informationen integriert zu 
einem eigenen Modell des Wohlbefindens, mit dem die Fragestellung zu beantworten 
ist. 
2.1. Definition und Strukturierung von Wohlbefinden 
2.1.1. Definitionen: Glück vs. Subjektives Wohlbefinden 
Der Begriff des „Wohlbefindens“ (well-being) wurde stark vom amerikanischen 
Psychologen Ed Diener geprägt. Er erstellte 1999 zusammen mit Eunkook M. Suh, 
Richard E. Lucas und Heidi L. Smith einen Überblick über drei Dekaden der 
Wohlbefindensforschung. Diener, Suh, Lucas und Smith (1999) führen aus, dass 
subjektives Wohlbefinden eher ein Forschungsgebiet als ein einzelnes, spezifisches 
Konstrukt sei. Als wichtigste Komponenten des subjektiven Wohlbefindens nennen sie 
angenehmen Affekt, unangenehmen Affekt, Lebenszufriedenheit und die Zufriedenheit 
in den Rollen. Das Forschungsgebiet berücksichtige auch, dass Menschen sich an 
positiven Zielen ausrichten, und nicht bloss Schlechtes vermeiden. Damit sei es auch als 
Reaktion zur Überbetonung des Negativen in der Psychologie entstanden. (S. 277-278) 
Laut einer Studie von Myers und Diener (1995) ist das Negative in der Psychologie 
überbetont. Artikel, die negative Zustände untersuchen, übertreffen jene, die positive 
Zustände untersuchen, mit einem Verhältnis von 17 zu 1 (zit. n. Diener et al., 1999, S. 
276-277).  
Weitere zehn Jahre später definieren die türkische Psychologin Pelin Kesebir und Ed 
Diener die Begriffe wie folgt: Diener (1984) führte den Begriff des „subjektiven 
Wohlbefindens“ (subjective well-being) ein. Subjektives Wohlbefinden beziehe sich auf 
die Evaluation des Lebens und beinhalte die kognitive Beurteilung der Zufriedenheit, 
sowie die affektive Bewertung von Stimmungen und Emotionen (zit. n. Kesebir & 
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Diener, 2009, S.61). Um festzuhalten, was mit „Glück“ (happiness) gemeint ist, 
schlagen Kesebir und Diener (2009) den Begriff „subjektives Wohlbefinden“ vor. Laut 
beiden Autoren ist es auch angemessen, „subjektives Wohlbefinden“ als Stellvertreter 
für „Wohlbefinden“ zu benutzen. (S. 61-62)  
Obwohl die Begriffe fast synonym verwendet werden, ermöglichen sie die 
Unterscheidung zwischen der Thematik, wie erstrebenswert Glück ist und welche 
Bedingungen zu subjektivem Wohlbefinden führen. Diener (2009) schreibt dazu, dass 
es in der wissenschaftlichen Betrachtung der Wohlbefindensforschung nicht so sehr 
darum gehe, wie erstrebenswert der subjektive Zustand des Wohlbefindens sei. Der 
Fokus liege viel mehr im Verstehen der Bedingungen und Konsequenzen von 
subjektivem Wohlbefinden. Dadurch liesse sich die philosophische Frage, ob Glück das 
höchste Gut sei, trennen von den wissenschaftlichen Fragen, welche Bedingungen zu 
subjektivem Wohlbefinden führen und ob es erwünschte Auswirkungen habe. (S.1)  
 
In Anlehnung an obige Definitionen werden die drei Begriffe „Glück“, „Wohlbefinden“ 
und „subjektives Wohlbefinden“ in der vorliegenden Arbeit definiert als zeitlich 
überdauerndes Resultat der kognitiven Beurteilung von Zufriedenheit und der affektiven 
Bewertung von Emotionen. Die drei Begriffe helfen jedoch, den Blickwinkel zu 
differenzieren: 
Von „subjektivem Wohlbefinden“ wird immer dann gesprochen, wenn die Bedingungen 
für individuelles Wohlbefinden im Vordergrund stehen. 
Der Begriff „Wohlbefinden“ wird dann verwendet, wenn generelle Zusammenhänge 
dargestellt werden. 
Wenn dagegen der Zustand selber im Zentrum steht, wird von „Glück“ gesprochen. 
2.1.2. Forschungsrückblick 
Um die aktuellen Theorien historisch einzubetten, erfolgt ein kurzer Rückblick, wie in 
den letzten vier Dekaden mit dem Forschungsthema umgegangen wurde. 
1967 publizierte der amerikanische Psychologe Warner R. Wilson seine 
Untersuchungen darüber, welche Faktoren mit Wohlbefinden korrelieren (Correlates of 
avowed happiness). Wilson (1967) kam darin zum Schluss, dass verheiratete, religiöse, 
extravertierte, optimistische Personen das höchste Wohlbefinden hätten (zit. n. Diener et 
al. 1999, S. 276). Dieser Schluss hat laut Diener et al. (1999) über all die Jahre und über 
verschiedene Kulturen hinweg durchaus eine gewisse Gültigkeit behalten. Die Grenzen 
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dieser Resultate seien aber nicht bekannt, insbesondere die Konditionen, in denen sie 
nicht stimmen. Zudem seien einige Schlussfolgerungen heute wissenschaftlich überholt; 
Jugendlichkeit und massvolles Streben gelten nicht mehr als Voraussetzungen für ein 
hohes Wohlbefinden. (S. 276 & S.294)  
Diener et al. (1999) kommen in ihrem Überblick über drei Dekaden Forschung zum 
subjektiven Wohlbefinden zum Schluss, dass es sinnlos sei, eine einzige Ursache für 
das Wohlbefinden zu suchen. Oft würde auch versucht, die Gründe für 
unterschiedliches subjektives Wohlbefinden entweder den Genen oder der Umwelt 
zuzuschreiben. Beispielsweise würden unabhängige Untersuchungen zwar einen 
Zusammenhang zwischen Temperament und subjektivem Wohlbefinden unterstützen. 
Die Schlussfolgerung, dass subjektives Wohlbefinden ausschliesslich vom 
Temperament abhänge, sei jedoch ein grundlegender Fehler. (S. 294) 
Aus diesem Beispiel wird ersichtlich, wieso die aktuelle Forschung eher versucht, 
mittels ganzheitlichen Modellen die facettierte Natur des subjektiven Wohlbefindens zu 
erfassen, als einzelne Einflussgrössen zu isolieren. 
2.1.3. Aktuelle Wohlbefindensforschung 
Diener (2009) stellt fünf Dimensionen vor, um das subjektive Wohlbefinden zu 
verorten, die im Folgenden zusammengefasst sind.  
Die erste Dimension beschreibt den Ort des Glücks (locus of happiness). Sind die 
Bedingungen für subjektives Wohlbefinden extern, zum Beispiel im Einkommen oder 
im Status zu suchen, oder innerhalb des Individuums im Temperament und den 
Einstellungen? Während sich soziologische Theorien eher auf ersteres berufen, suchen 
psychologische Theorien die Ursachen des Glücks eher innerhalb des Individuums. 
Dieners Theorien behandeln sowohl externe als auch interne Faktoren. 
Die zweite Dimension charakterisiert das subjektive Wohlbefinden auf der Achse 
relativ-universal. Ist das subjektive Wohlbefinden abhängig von dem, was andere 
Menschen besitzen und können, oder gibt es zeit- und ortsübergreifende Standards, die 
beschreiben, welcher Besitz und welches Können glücklich macht? Auch hier gibt es 
Vertreter beider Positionen. Als eher universale Einflüsse werden die Pole Freundschaft 
versus Einsamkeit aufgeführt. 
Die dritte Dimension beschreibt, in welchem Masse die Ursachen des subjektiven 
Wohlbefindens angeboren und universell, oder gelernt und abhängig vom Umfeld und 
der Kultur sind. In diese Dimension gehört die Frage, ob hinter unterschiedlichen 
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Wünschen von Individuen auf einer abstrakteren Ebene gemeinsame Ziele liegen. Zum 
Beispiel wünschen sich Ältere den glänzenden Mercedes und Jüngere das glänzende 
Fahrrad, während bei beiden das Ziel ist, ein Transportmittel zu haben, auf das sie stolz 
sein können. Universalität versus Spezifität der Ursachen könnte also zum Teil vom 
Abstraktionslevel abhängen. 
Die vierte Dimension beschreibt den Zeithorizont, über den das subjektive 
Wohlbefinden betrachtet wird. Die Skala reicht von momentanen Gefühlen der Freude 
oder des Schmerzes bis hin zur Zufriedenheit mit dem Leben. Beide Enden dieser Skala 
sind für Diener interessant. Die Diskussion sollte jedoch mit Hilfe dieser Skala 
differenziert werden. 
Mit der letzten Dimension hinterfragt Diener, ob das erfolgreiche Funktionieren des 
Menschen im Zustand des Glücks funktional, dysfunktional oder neutral ist. Während 
Emotionsforscher argumentieren mögen, dass jegliche Emotionen – angenehme und 
unangenehme – dazu da sind, uns zu adaptieren, bewerten Wohlbefindensforscher 
angenehme Emotionen als positiv, weil glückliche Menschen gesünder und 
erfolgreicher sind. (S. 3-4) 
 
Tabelle 1 
Fünf Dimensionen des Wohlbefindens nach Diener (2009, S. 3-4) 
Dimension 
nach Diener 
Definition 
nach Diener Überbegriff 
1 Sind Bedingungen für Wohlbefinden extern oder intern? Lokus 
2 Ist das Wohlbefinden abhängig von universalen Wertmassstäben 
oder ist es individuell? Referenz 
3 Ist das Wohlbefinden abhängig von angeborenen Wertmassstäben oder sind sie gelernt? Entstehung 
4 Über welchen Zeithorizont wird das Wohlbefinden betrachtet? Zeithorizont 
5 Ist Glück funktional, dysfunktional oder neutral? Funktion 
 
Tabelle 1 fasst die fünf Dimensionen nach Diener zusammen und gibt ihnen 
Überbegriffe, um im weiteren darauf referenzieren zu können.  
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Abbildung 1 Dimensionen des Wohlbefindens nach Diener (2009, S. 3-4) 
 
Das in Abbildung 1 aufgeführte Modell verortet diese Überbegriffe bezogen auf ein 
Individuum. Das äussere Rechteck stellt ein Individuum dar, das mit einem bestimmten 
Verhalten auf äussere Einflüsse agiert und reagiert. Das Individuum hat ein bestimmtes 
subjektives Wohlbefinden mit zeitlich überdauernden Anteilen. Die äusseren Einflüsse 
werden als positive und negative Affekte bewertet. Die Bewertung ist abhängig von 
Lokus, Referenz, Entstehung und Zeithorizont – also von vier der fünf Dimensionen 
nach Diener. Die Bewertung mündet in ein (momentanes) subjektives Wohlbefinden, 
das das (momentane) Verhalten beeinflusst. Sowohl das subjektive Wohlbefinden, als 
auch das Verhalten haben wieder einen Einfluss auf die Affekte: Einen inneren Einfluss 
auf die Wahrnehmung und Bewertung der Affekte hat das subjektive Wohlbefinden, 
während das Verhalten die Umwelt beeinflusst und somit auch die von der Umwelt 
kommenden äusseren Einflüsse. 
 
Um das subjektive Wohlbefinden direkt zu messen, bieten Diener, Wirtz, Tov, Kim-
Prieto, Choi, Oishi und Biswas-Diener (2009) die „Short Scales to Assess Flourishing 
and Positive and Negative Feelings” an. Die beiden Skalen untersuchen positive und 
negative Affekte, sowie das “psychological flourishing”, zu Deutsch etwa das 
„psychologische Gedeihen“. Die beiden Skalen bilden aus wenigen Fragen je einen 
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Gesamtwert, der eine Aussage über das subjektive Wohlbefinden macht und gut mit 
Messungen der Emotionen und des affektiven Wohlbefindens korreliert. (S.143-144) 
2.1.4. Anforderungen und Ressourcen, innerhalb und zwischen den Rollen 
Neben dem subjektiven Wohlbefinden selbst, werden die vermuteten Einflussfaktoren 
auf das Wohlbefinden charakterisiert. Einen Beitrag dazu leistet die amerikanische 
Soziologin Patricia Voydanoff. Sie liefert Typologien, um Anforderungen und 
Ressourcen, die im Zusammenspiel mit Rollen entstehen, zu verorten. 
 
Voydanoff (2008) unterscheidet Rollenkombinationen einerseits aus dem Blickwinkel 
von Ressourcen und Anforderungen, die aus den Rollen erwachsen. Andrerseits verortet 
sie diese Anforderungen oder Ressourcen entweder innerhalb einer Rolle oder im 
Zusammenspiel verschiedener Rollen. (S.37-45)  
Die sich daraus ergebenden Typologien sind zusammengefasst in Tabelle 2 dargestellt. 
 
Tabelle 2 
Typologisierung der Rollen nach Voydanoff (2008, S.37-45) 
Typologie Zusätzliche Unterteilung Beschreibung 
Zeitbasiert 
Zeit ist eine limitierte Ressource; der 
Zeiteinsatz in einer Rolle vermindert 
Leistung, Qualität und Wohlbefinden in 
einer anderen Rolle. Bsp.: Lohnarbeit, 
Familienarbeit. 
Anforderungen, die 
innerhalb der Rolle 
entstehen 
Anspannungsbasiert 
Anspannung in einer Rolle kann durch 
psychologischen Überlauf in einer anderen 
Rolle wirksam werden.  
   
Segmentierte Rollen 
Exklusive Rollen ohne physische oder 
zeitliche Überlappung. Bsp.: strikte 
räumliche, zeitliche und gedankliche 
Trennung von Beruf und Familie. 
Anforderungen, die das 
Zusammenspiel der 
Rollen betreffen  
Integrierte Rollen Rollen nicht unterscheidbar bezüglich Beteiligten, Aufgaben und Gedanken. 
   
Ressourcen, die 
innerhalb der Rolle 
entstehen 
 
Die in einer Rolle erworbenen Fähigkeiten 
erhöhen die Kompetenzen in einer 
anderen Rolle. 
Ressourcen, die das 
Zusammenspiel der 
Rollen betreffen 
 
Flexibilität und Grenzen der Verbindung 
zwischen den einzelnen Rollen. Z.B. 
flexible Arbeitszeit, 
Unterstützungsangebote. 
 
   9 
Anforderungen innerhalb einer Rolle entstehen, wie Voydanoff (2008) weiter ausführt, 
aus Struktur und Inhalt dieser Rolle und sind entweder zeitbasiert oder 
anspannungsbasiert. Zeit sei eine limitierte Ressource. Die Zeit, welche in eine Rolle 
investiert werde, fehle in einer anderen Rolle. Würden Ressourcen in eine Rolle 
investiert, limitiere dies die Leistung und Qualität in anderen Bereichen – und somit das 
individuelle Wohlbefinden. (S41-42) 
Hier ist einzuschränken, dass Leistungsorientierung eine wichtige Voraussetzung dafür 
sein dürfte, damit die Limitierung der Leistung in anderen Bereichen auch eine 
Limitierung des individuellen Wohlbefindens bewirkt. 
Voydanoff (2008) zählt als Beispiele für zeitbasierte Rollen bezahlte Arbeit, 
Familienarbeit und gemeinnützige Arbeit auf. Im Unterschied dazu beeinflussen laut 
Voydanoff anspannungsbasierte Anforderungen der einen Rolle die Leistung, Qualität 
und das Wohlbefinden in einer zweiten Rolle durch einen negativen psychologischen 
Transmissionsprozess. Dieser Prozess wird so erklärt, dass Anspannung, die mit der 
Ausübung einer Rolle assoziiert wird, in eine zweite Rolle übertragen wird und auch 
dort Anspannung auslöst. Diese Anspannung behindert die Leistung und Qualität 
innerhalb der zweiten Rolle und reduziert so das Wohlbefinden. (S.41-42)  
 
Voydanoff (2007; zit. n. Voydanoff, 2008) vermutet, dass anspannungsbasierte 
Anforderungen einen grösseren Einfluss auf die Leistung, Qualität und das individuelle 
Wohlbefinden innerhalb einer Rolle haben als die zeitbasierten Anforderungen. Sie 
begründet dies damit, dass letztere leichter zu beeinflussen sein dürften, sodass eher 
eine Balance zwischen Anforderungen und Ressourcen gefunden werden kann. Wie sie 
weiter ausführt, dürften anspannungsbasierte Anforderungen demgegenüber schwieriger 
zu beeinflussen sein, da sie mit den erwähnten negativen psychologischen 
Transmissionsprozessen arbeiten. (S. 42) 
Auch die Ressourcen untersucht Voydanoff (2008) getrennt davon, ob sie innerhalb 
einer Rolle entstehen oder das Zusammenspiel verschiedener Rollen betreffen. 
Ressourcen innerhalb einer Rolle können demnach Prozesse auslösen, welche Leistung, 
Qualität und subjektives Wohlbefinden über verschiedene Rollen hinaus beeinflussen. 
Diese Prozesse beinhalten Befähigungsressourcen (enabling resources) und 
psychologische Belohnung. Dabei hängen Ermöglichungsressourcen grundsätzlich mit 
der Struktur oder dem Inhalt der Aktivität innerhalb der Rolle zusammen. Als Beispiele 
werden Fähigkeiten genannt, die durch eine Aktivität innerhalb einer Rolle erworben 
   10 
wurden, Verhalten in Zusammenhang mit Rollenaktivitäten, oder die Verfügbarkeit von 
sozialer Unterstützung. Ermöglichungsressourcen in einer Domäne erhöhen die 
Kompetenzen und Kapazitäten von Individuen in anderen Domänen. Als Beispiel sind 
hier Kommunikationsfähigkeiten genannt, die bei der Arbeit entwickelt wurden und 
auch in anderen Domänen eingesetzt werden können.  
2.2. Stand der Forschung: Rollen als Einflussfaktoren auf das Wohlbefinden 
Mit Hilfe der Konzepte zum Beschreiben des Wohlbefindens und der Typologisierung 
der Rollen widmet sich dieses Kapitel dem Stand der Forschung. Es werden Rollen als 
Einflussfaktoren auf das Wohlbefinden untersucht und mit den bereits erarbeiteten 
Konzepten in Zusammenhang gebracht. 
2.2.1. Rollencharakteristiken, Investition und Gesundheit 
Die Psychologinnen Pasqualina Perrig-Chiello und Sara Hutchison sowie der Soziologe 
François Hoepflinger untersuchten den Einfluss der Erfahrungen mit der sozialen Rolle 
und der Gesundheit auf das Wohlbefinden. Perrig-Chiello, Hutchison & Hoepflinger 
(2008) vermuten, dass objektive kontextuelle Rollencharakteristiken, wie das Leben in 
einer Beziehung, das Elternsein oder das Ausüben eines erfüllenden Berufes, stark mit 
Rollenwichtigkeit und Rollenzufriedenheit zusammenhängen. Die Rollenwichtigkeit 
und Rollenzufriedenheit wiederum hinge mit psychologischem Wohlbefinden 
zusammen. Weiter bestünde eine Wechselwirkung zwischen den folgenden drei 
Faktoren: dem Unterschied zwischen aktueller und gewünschter Investition in die 
verschiedenen Rollen, der Rollenwichtigkeit und der Rollenzufriedenheit. Diese drei 
Bereiche von subjektivem Wohlbefinden würden reziprok mit der subjektiven 
Gesundheit zusammenhängen. (S.306) 
In Abbildung 2 sind die drei Faktoren des subjektiven Wohlbefindens, ihre 
Wechselwirkung und der Zusammenhang mit der subjektiven Gesundheit als Modell 
dargestellt. Um den reziproken Zusammenhang zwischen Gesundheit und subjektivem 
Wohlbefinden auszudrücken, ist die Verbindung mit „1/x“ markiert. 
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Abbildung 2 Ebenen des subjektiven Wohlbefindens nach Perrig-Chiello et al. (2008) 
 
Perrig-Chiello et al. (2008) befragten 198 Schweizer Frauen zwischen 40 und 55 Jahren 
um diese Zusammenhänge zu beleuchten. Sie fanden heraus, dass die Art und Weise, 
wie die eigenen Rollen erfahren (experienced) werden, hauptsächlich vom 
Lebenskontext und den sozialen Ressourcen abhängt. Frauen mit zwei Hauptaufgaben 
(Double-track) und Hausfrauen zeigten die höchste Zufriedenheit in ihrer Rolle und 
attestierten sich eine bessere Gesundheit und ein höheres Wohlbefinden als Frauen aus 
anderen Gruppen. Alle Gruppen zeigten grosse Unterschiede zwischen aktueller und 
gewünschter (zeitlicher) Investition in Rollen. (S. 303) 
Jedoch zeigen, wie Perrig-Chiello et al. (2008) weiter ausführen, Frauen mit zwei 
Hauptaufgaben die grösste Übereinstimmung zwischen aktueller und gewünschter 
Investition in die verschiedenen Rollen. Die Übereinstimmung ist signifikant grösser als 
bei Single-Frauen, welche die kleinste Übereinstimmung zeigen. (S. 314)  
Perrig-Chiello et al. (2008) empfehlen aufgrund ihrer Resultate, soziale und finanzielle 
Ressourcen als Prädiktoren für das Wohlbefinden nicht unterzubewerten, wie das in der 
Wohlbefindensforschung der Fall war (Saris, 2001; zit. n. Perrig-Chiello et al., S. 319). 
Bezogen auf Dieners Dimensionen (vgl. Kap. 2.1.3) kann hier von externen und 
universalen Einflussfaktoren auf das Wohlbefinden gesprochen werden. 
Weiter diskutieren Perrig-Chiello et al. (2008), dass die Wichtigkeit, die einer Rolle 
zugeschrieben wird, eine Art des Copings darstellen könnte, um mit Möglichkeiten, 
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oder dem Fehlen selbiger umzugehen. Die höchste Wichtigkeit wurde nämlich wie 
erwartet der Rolle zugeschrieben, in die auch am meisten Zeit investiert wurde. 
Umgekehrt wurden jene Rollen, die entweder nicht möglich waren, oder in die keine 
Zeit investiert wurde, als am unwichtigsten bewertet (S. 319). Ein Zusammenhang zu 
Dieners zweiter Dimension, der Referenz (vgl. Kap. 2.1.3), fällt auf: Die Möglichkeiten, 
die das momentane Leben bietet, beeinflussen die Art der Bewertung von Emotionen. 
Coping kann also aufgefasst werden als relative Anpassung der Bewertungsstruktur an 
die Lebensumstände. 
Perrig-Chiello et al. (2008) verweisen auf zwei gegensätzliche theoretische Modelle, 
wie spezifische Rollenkombinationen das Wohlbefinden und die Gesundheit 
beeinflussen können: Das Modell der Rollenbelastung (role strain) argumentiert, dass 
die Kombination mehrerer Rollen das Wohlbefinden senkt, weil die Energie beschränkt 
ist. Das Modell der Rollenerweiterung (role enhancement) beschreibt im Gegensatz 
dazu, dass das Engagement in verschiedene Rollen das Wohlbefinden erhöht, aufgrund 
von potentiellen sozialen und psychologischen Vorteilen, die beim gleichzeitigen 
Besetzen mehrerer Rollen entstehen. (Crosby, 1991; Janzen & Muhajarine, 2003; zit. n. 
Perrig-Chiello et al., S. 304-305) 
Wie auch in Kap. 2.2.4 diskutiert, mehren sich die Anzeichen, dass das Ergebnis nicht 
von der Anzahl der Rollen als solche, sondern eher von der erlebten Qualität in und 
zwischen den Rollen abhängt (Barnett & Hyde, 2001; Ruderman, Ohlott, Panzer, & 
King, 2002; zit. n. Perrig-Chiello et al. 2008, S.305). Für Männer liegen keine 
entsprechenden Untersuchungen vor. 
2.2.2. Selbstwirksamkeit 
Die amerikanische Psychologin Carol J. Erdwins untersuchte zusammen mit Louis C. 
Buffardi, Wendy J. Casper und Alison S. O’Brien den Zusammenhang zwischen 
sozialer Unterstützung, Rollenzufriedenheit, Selbstwirksamkeit und deren 
Auswirkungen auf die Rollenbelastung bei Frauen mit mindestens einem Kind im 
Vorschulalter. Erdwins et al. (1998) fanden tiefe Selbstwirksamkeit als signifikanten 
Prädiktor für Rollenkonflikte zwischen Arbeit und Familie sowie für Rollenüberlastung. 
Selbstwirksamkeit in der Elternrolle und bei der Arbeit sei potentiell ein effektives 
Mittel, um mit Anspannungen innerhalb der Rollen besser umgehen zu können. 
Zusätzlich könne eine höhere Selbstwirksamkeit im Job mit weniger Konflikten 
zwischen den Arbeits- und Familienrollen in Verbindung gebracht werden. (S. 230-235) 
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Ein Exkurs zur Definition der Selbstwirksamkeit verdeutlicht und erweitert diesen 
Zusammenhang. Der kanadische Psychologe Albert Bandura hat diesen Begriff geprägt. 
Für Bandura (1997) beinhaltet Selbstwirksamkeit deutlich mehr als das Wissen, was in 
einer bestimmten Situation zu tun ist und die Motivation, es auch zu tun. Es gehe 
darüber hinaus darum, sich seiner Fähigkeiten bewusst zu sein, sie zu organisieren und 
einzusetzen, um die vor einem liegende Situation zu bewältigen. (S. 36-37) 
Bezogen auf Erdwins Resultate kann formuliert werden, dass eine hohe 
Selbstwirksamkeit bedeutet, seine Fähigkeiten bewusst und organisiert zur Bewältigung 
der Anspannungen und Konflikte innerhalb und zwischen den Rollen einzusetzen. Der 
deutsche Psychologe Jens-Uwe Martens bringt die Selbstwirksamkeit in Verbindung 
zum von Martin Seligman (1998) geprägten Konzept des gelernten Optimismus und 
seinem Gegenpol, der erlernten Hilflosigkeit. Der Hauptaspekt dieses Konzeptes 
bestehe darin, wie Erlebtes interpretiert werde. Diese Interpretation wiederum sei 
hauptsächlich davon abhängig, welche prägenden Erfahrungen ein Individuum während 
seiner Entwicklung gemacht habe. (zit. n. Martens, 2009, S. 109-111)  
In Bezug auf die Fragestellung wäre zu überprüfen, ob eine hohe Selbstwirksamkeit 
sowohl den Umgang mit anspannungsbasierten Anforderungen (vgl. Kap. 2.1.4) 
erleichtert, als auch Copingstrategien (vgl. Kap. 2.2.1) begünstigt. Ebenfalls lässt sich 
die Vermutung aufstellen, dass eine hohe Selbstwirksamkeit hilft, die erlebte Qualität 
innerhalb der Rollen zu erhöhen. (vlg. Kap. 2.2.4) 
2.2.3. Rollenkonflikte und Rollenüberlastung 
Während Erdwins Rollenkonflikte und Rollenüberlastung nicht genau definiert, grenzt 
die amerikanische Psychologin Laura M. Hecht diese beiden Begriffe klar voneinander 
ab. Hecht (2001) analysierte Daten über „Working Mothers and Stress“, die 1980 
erhoben wurden. Die Daten umfassen 544 zufällig ausgewählte Familien in der Region 
Toronto, CA mit mindestens einem Kind unter 14 Jahren. 279 Datensätze konnten 
ausgewertet werden. Hecht unterscheidet zwischen Rollenkonflikten und 
Rollenüberlastungen. Rollenkonflikte treten dann auf, wenn die Anforderungen in einer 
Rolle direkt die Möglichkeiten einschränken, die Anforderungen einer anderen Rolle zu 
erfüllen. Rollenüberlastung beschreibt eine Situation mit zu vielen Anforderungen, um 
sie in der gegebenen Zeit alle zu erfüllen. Laut Hecht spielt der Kontext eine grosse 
Rolle, ob und wie Rollenkonflikte und -überlastungen wahrgenommen werden. 
Rollenüberlastung und Rollenkonflikte hätten unterschiedliche Effekte auf das 
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psychologische Wohlbefinden. Rollenkonflikte korrelieren in der Analyse signifikant 
mit erhöhter Anspannung und tieferem Wohlbefinden. Rollenüberlastungen zeigen 
keinen signifikanten Zusammenhang. (S. 112-119) 
Anhand von Voydanoffs Typologien (vgl. Kap. 2.1.4) könnte bei einer 
Rollenüberlastung eher von einer zeitbasierten Struktur der Rollen gesprochen werden, 
da die Zeit nicht ausreicht, allen Anforderungen gerecht zu werden. Bei 
Rollenkonflikten ist die Struktur eher anspannungsbasiert, da die eingeschränkten 
Möglichkeiten zur Erfüllung einer Rolle im Zentrum stehen. Und wie schon bei 
Voydanoff müsste gefragt werden, ob die wahrgenommene Rollenüberlastung nicht 
stark von der Leistungsmotivation abhängt. 
Bezüglich zeitlicher Belastung fanden Voydanoff und Donelly (1999) heraus, dass 
psychologischer Distress mit zunehmender Zeitinvestition in eine Rolle bis zu einem 
gewissen Punkt abnimmt. Wird über diesen Punkt hinaus Zeit in die Rolle investiert, 
steigt der Distress an. (zit. n. Barnett, 2008, S. 84-85) 
Wird nun die These aufgestellt, dass Single-Frauen und Hausfrauen hauptsächlich in 
eine Rolle investieren, und dies über den Punkt hinaus, wo der Distress wieder 
zunimmt, würden die Resultate von Perrig-Chiello et al. in Kapitel 2.2.1 den Befund 
von Voydanoff und Donelly stützen. Sie fanden bei Frauen mit mehreren Rollen die 
höchste Kohärenz zwischen gewünschter und effektiver Investition in die verschiedenen 
Rollen. 
2.2.4. Qualität und Quantität der ausgeübten Rollen 
Ohne auf das innerpsychische Konstrukt der Selbstwirksamkeit oder auf die Konflikte 
und Überlastungen einzugehen, unterstützt die amerikanische Psychologin Rosalind 
Chait Barnett die positiven Effekte mehrerer Rollen in einem zehn Jahre jüngeren 
Überblick über historische und aktuelle Forschungsarbeiten. Studien von Barnett 
(2005), sowie von Gore & Mangione (1983) zeigen, dass Frauen und Männer von 
mehreren Rollen profitieren. Die Qualität der Rollenerfahrung sei aber ein wichtigerer 
Prädiktor für Gesundheit und Wohlbefinden, als die Anzahl der Rollen. (Barnett 2005; 
Gore & Mangione, 1983; zit. n. Barnett 2008, S.79) 
Barnett (2008) untermauert ihre Aussage mit verschiedenen Studien, die im Folgenden 
zusammengefasst sind. Greenberger und O’Neil (1993) kommen zum Schluss, dass 
befriedigende Erfahrungen in Eltern-, Beziehungs- und Arbeitsrolle starke Prädiktoren 
sind für niedrigen psychologischen Distress bei Frauen. Bei Männern ist der Effekt 
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weniger stark, doch hohe Zufriedenheit in der Rolle hängt zusammen mit tiefem 
psychologischem Distress. (zit. n. Barnett 2008, S.85)  
Eine Studie mit Männern über den Zusammenhang stressbasierter Gesundheitsprobleme 
mit subjektiven Erfahrungen in den Arbeits- und Familienrollen unterstützt obige 
Aussage (Barnett, Marshall & Pleck, 1992; zit. n. Barnett 2008, S.85). Bei 
doppelverdienenden Paaren zeigten Männer, die mehr Sorgen in ihrer Elternrolle haben, 
auch höhere stressbasierte physische Symptome, wie Schlaflosigkeit, Rückenschmerzen 
oder Müdigkeit (Barnett & Marshall, 1993; zit. n. Barnett 2008, S. 85). Die Hypothese, 
dass Konflikte zwischen Arbeits- und Familienrollen insbesondere bei Frauen 
unvermeidlich sind, weil der Einsatz in einer Rolle auf Kosten der anderen Rolle gehe, 
entkräftet Barnett (2008) mit empirischen Befunden. Einerseits würden diverse Studien 
zeigen, dass Männer ähnlich hohe Arbeit-Familen-Konflikte haben (Bond, Galinsky & 
Swanberg, 1998; zit. n. Barnett, 2008, S.86). Andrerseits schliesse ein hohes 
Engagement in der einen Rolle, ein ebensolches Engagement in der anderen Rolle nicht 
aus. Marks & MacDermid (1996; zit. n. Barnett, 2008, S.86) belegen eine moderat 
positive Korrelation zwischen Arbeitsengagement und Familienengagement.  
Bezüglich dieser Befunde drängt sich ein Vergleich zur Selbstwirksamkeit auf, die laut 
Erdwins et al. (vgl. Kap. 2.2.2) ein potentiell effektives Mittel sei, um mit 
Anspannungen in einer Rolle gut umgehen zu können. Aus dieser Perspektive könnte 
weiter argumentiert werden, dass eine hohe Selbstwirksamkeit die Qualität und 
Zufriedenheit innerhalb der Rolle begünstigt. 
Barnett (2008) unterstreicht, dass die obigen Aussagen im Kontext früherer 
Forschungsresultate zu betrachten seien, die von unausweichlichen biologischen Fakten 
ausging, welche die Rollen für Mann und Frau definieren (S.78). Als Beispiel führt 
Barnett eine Studie von Parsons & Bales (1955; zit. n. Barnett, 2008, S.78) auf, die zum 
Schluss kommt, dass der Geburtsakt und das Grossziehen der Kinder eine mutmasslich 
primäre Beziehung zwischen Mutter und Kind ergebe. Entsprechend sollen Männer, die 
diese biologischen Funktionen nicht ausführen können, sich auf die Bereiche der 
Erwerbsarbeit spezialisieren (S. 355). Diese Sichtweise hat laut Barnett (2008), obwohl 
leicht modifiziert, in der Soziologie bis Mitte der Achtzigerjahre vorgeherrscht. Sie 
beeinflusse bis heute das Denken in Firmenkulturen, Politik und weiteren Bereichen. 
(S.78) 
Barnett (2008) resümiert, dass das Gewicht der oben ausgebreiteten empirischen Daten 
nahe legt, dass Männer und Frauen keine naturgegebene Prädisposition für eine Rolle 
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im Haus oder in der Arbeitswelt haben. Die Vorteile von mehreren Rollen liessen sich 
unterteilen in mentale Gesundheit, psychische Gesundheit und eine bessere Beziehung. 
(S.80) 
Perrig-Chiello et al. unterstützen Barnetts Aussage zur Vorteilhaftigkeit mehrerer 
Rollen dahingehend, dass sie die grösste Übereinstimmung von aktueller und 
gewünschter Rolleninvestition bei Frauen mit mehreren Rollen (Double-track) finden 
(vgl. Kap. 2.2.1). 
Aus der Perspektive von Voydanoff und Donelly (vgl. Kap. 2.2.3) kann argumentiert 
werden, dass bei einer Hauptinvestition in nur eine Rolle, die zeitliche Investition so 
gross ist, dass der Distress wieder ansteigt. 
Obwohl nicht im Fokus dieser Arbeit, sei ebenfalls auf den wachsenden Konsens 
verwiesen, dass Kinder nicht darunter leiden, wenn beide Eltern ausserhalb des 
Haushaltes arbeiten (Galinsky, 2003; NICHD Early Child Care Research Network, 
1998; zit. n. Barnett, 2008, S. 84). 
2.2.5. Zusammenfassung der Einflussfaktoren auf das Wohlbefinden 
Die Modelle der Forschungsgruppen rund um Perrig-Chiello, Diener, Voydanoff, 
Erdwins, Barnett und Hecht beleuchten verschiedene Ebenen des Wohlbefindens. Der 
theoretische Hintergrund ist im Folgenden nochmals kurz zusammengefasst: 
• Wohlbefinden nach Diener ist das Resultat der Bewertung äusserer und innerer 
Einflüsse in Form von positiven und negativen Affekten. Das Wohlbefinden 
beeinflusst das Verhalten und hat somit über Umweltreaktionen wieder Einfluss 
auf die Wahrnehmung. Diener et al. bieten zwei kurze Fragebogen, um das 
subjektive Wohlbefinden zu messen (vgl. Kap. 2.1.3). 
• Voydanoff unterteilt Anforderungen und Ressourcen, die erstens innerhalb einer 
Rolle entstehen und wirken, zweitens in einer Rolle entstehen und in einer 
anderen Rolle wirken oder drittens im Zusammenspiel verschiedener Rollen 
entstehen und wirken (vgl. Kap. 2.1.4). 
• Wohlbefinden nach Perrig-Chiello et al. hängt über verschiedene Rollen hinweg 
von der Rollenwichtigkeit, der Rollenzufriedenheit und dem Unterschied 
zwischen aktueller und gewünschter Investition in die Rollen ab. Wobei die drei 
Faktoren untereinander in Wechselwirkung stehen (vgl. Kap. 2.2.1). 
• Nach Erdwins und Bandura bedeutet Selbstwirksamkeit das Organisieren der 
eigenen Fähigkeiten, um (Rollen-)Konflikte zu überwinden. Sie wirkt somit als 
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Gegenmittel zu Stress und Überlastung und moderiert das Wohlbefinden. Die 
erlernte Hilflosigkeit und der gelernte Optimismus können als Ursachen für eine 
tiefe oder hohe Selbstwirksamkeit angesehen werden (vgl. Kap. 2.2.2). 
• Barnett resümiert, dass die Qualität innerhalb einer Rolle einen deutlich 
grösseren Einfluss auf das Wohlbefinden hat als die alleinige Quantität der 
Rollen (vgl. Kap. 2.2.4).  
• Hecht unterscheidet Rollenkonflikte und Rollenüberlastung. Erstere hätten einen 
signifikanten Einfluss auf das Wohlbefinden, letztere nicht (vgl. Kap. 2.2.3). 
 
 
Abbildung 3 Komponenten und Einflussfaktoren des Wohlbefindens (eigene Darstellung) 
 
In Abbildung 3 werden die Forschungsergebnisse zu einem Modell zusammengefasst. 
Dieses scheint geeignet, das Wohlbefinden so zu beschreiben, um die Fragestellungen 
der vorliegenden Arbeit in Hypothesen zu fassen und zu überprüfen. Das Grundmodell 
beschreibt die äusseren und inneren Einflüsse, die als Affekte bewertet werden, in ein 
subjektives Wohlbefinden münden und das Verhalten beeinflussen (vgl. Kap. 2.1.3). 
Diese Bewertungsstruktur lässt sich auf die verschiedenen Rollen übertragen, von der 
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jeder für sich eine bestimmte Wichtigkeit zugeschrieben wird und eine bestimmte 
Zufriedenheit auslöst. Ebenso mag der Wunsch vorhanden sein, mehr oder weniger 
Energie in diese Rolle zu investieren. Die verschiedenen Rollen beeinflussen sich 
gegenseitig, etwa dadurch, dass in einer Rolle Erfahrungen gesammelt werden, die in 
einer anderen Rolle nützlich sind oder dass der Stress in einer Rolle so gross ist, dass 
andere Rollen zeitlich oder bezüglich der benötigten Energie zu kurz kommen. 
2.3. Integration der Modelle und Einflüsse zu einem Gesamtmodell 
Zusammenfassend lassen sich die folgenden Hauptaussagen aus der Theorie ableiten: 
Mehrere Rollen erhöhen das Wohlbefinden, wobei die Qualität innerhalb der Rollen 
wichtiger ist als die alleinige Anzahl der Rollen. Zeitliche Überlastung senkt das 
Wohlbefinden weniger als anspannungsbasierte Überlastung, wobei eine zu grosse 
zeitliche Investition in nur eine Rolle den Distress erhöht. Es finden sich keine 
naturgegebenen Prädispositionen für bestimmte Rollen bei Frauen oder Männern. Die 
Selbstwirksamkeit beeinflusst diese Hauptaussagen und somit das Wohlbefinden in 
verschiedenen Aspekten. Empirisch untermauert ist der Einfluss einer tiefen 
Selbstwirksamkeit auf Rollenüberlastung und Rollenkonflikte. Auch lässt sich zeigen, 
dass eine hohe Selbstwirksamkeit den Umgang mit diesen Belastungen durch finden 
von Copingstrategien unterstützt. Zu untersuchen wäre die These, dass eine hohe 
Selbstwirksamkeit auch zu besseren Rollenmodellen führt, weil erkannte Bedürfnisse 
eher umgesetzt werden. (vgl. Kap.2) 
 
Tabelle 3 
Einflüsse auf Wohlbefinden und Stress und die Wirkungsarten (eigene Darstellung) 
Einfluss Veränderung Wirkungsart 
mehre Rollen erhöht das Wohlbefinden Zufriedenheit, Konvergenz ist/soll Investition 
erlebte Qualität in der Rolle erhöht das Wohlbefinden 
zeitliche Überlastung senkt das Wohlbefinden (kleiner Einfluss) 
anspannungsbasierte 
Überlastung 
senkt das Wohlbefinden 
(grösserer Einfluss) 
Copingstrategien, 
Selbstwirksamkeit (weniger 
Konflikte und Überlastung) 
Studien 
Erhöhung der zeitlichen 
Investition in der Rolle, zu 
einem gewissen Punkt 
senkt den Distress nicht beschrieben 
Erhöhung der zeitlichen 
Investition über diesen Punkt 
hinaus 
erhöht den Distress nicht beschrieben 
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Tabelle 3 gibt einen Überblick über die oben beschriebenen Einflüsse und 
Wirkungsarten. 
 
2.4. Beschreibung der Hypothesen 
In diesem Kapitel wird die Fragestellung mit der erarbeiteten Theorie in Verbindung 
gebracht: daraus werden die Hypothesen formuliert. 
Die Fragestellungen (vgl. Kap. 1.1) lauten: Gibt es unterschiede im Wohlbefinden der 
Eltern in Abhängigkeit der Wahl des Rollenmodells? sowie: Welche Faktoren 
beeinflussen das Wohlbefinden besonders im Rahmen der Wahl des Rollenmodells? 
 
Wohlbefinden wurde in Kapitel 2.1.1 definiert als kognitive Beurteilung der 
Zufriedenheit und affektive Bewertung von Emotionen. Subjektives Wohlbefinden lässt 
sich mit den beiden Skalen von Diener (vgl. Kap.2.1.3) messen. Im Sinne einer 
breiteren Betrachtung werden im empirischen Teil der vorliegenden Untersuchung 
weitere mögliche Einflussfaktoren wie Stress und Gesundheit mitberücksichtigt. Dabei 
wird nicht unterschieden, ob diese Faktoren das Wohlbefinden beeinflussen, oder ob sie 
selber als Komponente des Wohlbefindens angesehen werden können. Wie einleitend 
abgegrenzt (vgl. Kap.1.3), fokussiert die vorliegende Arbeit auf Rollen als 
Einflussfaktoren auf das Wohlbefinden, wie sie im Theorieteil beschrieben und in 
Kapitel 2.2.5 zusammengefasst sind. Der Zusammenhang zwischen den beschriebenen 
Einflussfaktoren und Komponenten des Wohlbefindens einerseits, und des 
Rollenmodells andrerseits, wird anhand folgender Hypothesen überprüft. 
2.4.1. Hypothese 1 
Je nach gewähltem Rollenmodell (Hausarbeit, Double-track oder Erwerbsarbeit), finden 
sich Unterschiede in den Stresswerten, sowie in den Einflussfaktoren und Komponenten 
des Wohlbefindens: 
a. Personen, die 20% und weniger einer Erwerbsarbeit nachgehen, weisen 
tiefere Stresswerte, aber auch ein tieferes Wohlbefinden auf als Double 
Tracks. 
b. Personen, die 80% und mehr einer Erwerbsarbeit nachgehen, weisen 
tiefere Stresswerte und ein tieferes Wohlbefinden auf als Double Tracks. 
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c. Double Tracks, die 21-79% einer Erwerbsarbeit nachgehen, weisen 
entsprechend ein höheres Wohlbefinden und höhere Stresswerte als die 
beiden anderen Gruppen auf. 
2.4.2. Hypothese 2 
Werden interne Gründe für die Rollenwahl – wie ein gemeinsamer Entscheid, ein 
Wunsch oder eine Wertvorstellung – angegeben, steht dies mit einer höheren 
Rollenzufriedenheit und Lebenszufriedenheit in Zusammenhang als bei externer 
Attribution der Gründe. 
2.4.3. Hypothese 3 
Die Begründung der Rollenwahl hat einen Zusammenhang sowohl mit dem 
Arbeitspensum als auch mit dem Geschlecht. Verglichen werden Vollzeitarbeitende 
(Pensum 100%) mit reduziert arbeitenden (Pensum 70-99%). 
a. Frauen und Männer, die vollzeitlich einer Erwerbstätigkeit nachgehen, 
geben eher externe Gründe für diese Rollenwahl an als Personen, die 
reduziert arbeiten. 
b. Frauen, die in einem reduzierten Pensum arbeiten, geben ebenfalls eher 
externe Gründe für diese Rollenwahl an, während die Männer in dieser 
Gruppe eher interne Gründe angeben. 
 
Die Hypothese 3 leitet sich nur bedingt aus der Theorie ab und beschränkt sich auf 
Pensen über 70%, wo der Geschlechteranteil der erhobenen Daten ausgewogen ist. Die 
Vermutung zu Hypothese 3a ist, dass Vollzeit Arbeitende mit Familie ihr Pensum eher 
nicht reduzieren können (externe Gründe) als nicht wollen (persönliche Gründe) – 
Copingstrategien würden die Resultate allerdings in dieselbe Richtung ziehen. 
Bei reduziert Arbeitenden (Hypothese 3b) könnte sich ein Gender-Effekt zeigen: 
Männer nehmen 100% als Messlatte und wollen sich (persönlich) für die Familie 
engagieren, während Frauen in dieser Gruppe eher rechtfertigen, weshalb sie 
überdurchschnittlich viel arbeiten müssen (extern). 
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3. Untersuchungsmethode 
Dieses Kapitel erklärt das Untersuchungsdesign, die theoriegeleitete Entwicklung des 
Fragebogens und die Datenerhebung. 
3.1. Untersuchungsdesign und Erhebungsinstrumente 
Die Hypothesen werden mit einer quantitativen empirischen Querschnittstudie mit rund 
140 Probandinnen und Probanden geprüft. Die Erhebung erfolgt mittels Online-
Fragebogen. 
3.2. Entwicklung des Fragebogens 
Dieser Abschnitt zeigt, wie die Vorlaufversion zusammengestellt und in drei Schritten 
zur finalen Version des Fragebogens weiterentwickelt wurde. Die Vorlaufversion (vgl. 
Tabelle A2) und die finale Version (vgl. Tabelle A1) sind im Anhang A zu finden. 
 
Nach dem Fertigstellen des theoretischen Modells erfolgte eine Recherche nach 
bestehenden Fragebogen, um die gefundenen Einflussgrössen abzufragen. Die Quellen 
sind: 
• Der Interviewleitfaden: Transitionen und Lebensperspektiven im mittleren 
Lebensalter von Perrig-Chiello, Kaiser und Sturzenegger (1998) 
• Die Skala von Diener et al. (2009) zum Einschätzen von positiven und 
negativen Gefühlen. 
• Die Skala von Diener et al. (2009) zum Abschätzen des Gedeihens 
(Flourishing). 
• Der Fragebogen zur Schweizerischen Gesundheitsbefragung 2007 des 
Bundesamtes für Statistik (2009). 
 
Für die fehlenden Bereiche wurden eigene Items erstellt: 
• Gründe für die Rollenwahl 
• Änderungswünsche 
• Geheimwort zur Paarung von Fragebogen, wenn er von beiden Elternpaaren 
ausgefüllt wird. 
• Stress, da das Trierer Inventar zu chronischem Stress (TICS) aus 
urheberrechtlichen Gründen nicht verwendet werden konnte. 
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Diese Quellen wurden wie folgt mit der Theorie verbunden: Die Wichtigkeit und 
Zufriedenheit mit den gelebten Rollen, sowie die gewünschte und aktuelle 
Zeitinvestition in die einzelnen Rollen wurden vom Fragebogen von Perrig-Chiello (vgl. 
Kap. 2.2.1) übernommen. Zusätzlich werden soziale und finanzielle Elemente erfragt. 
Ebenfalls direkt erfragt wird die subjektive Gesundheit. Affekte werden, wie von Diener 
(Kap. 2.1.3) vorgeschlagen, einerseits als Quantität positiver und negativer Affekte 
abgefragt. Andrerseits vermittelt Dieners Skala des Gedeihens (Flourishing) einen 
Beitrag zur Zufriedenheit innerhalb der aktuellen Lebensphase. Die Gründe für die 
aktuelle Rollenwahl, sowie Änderungswünsche sind als offene Fragen formuliert und 
werden bei der Auswertung gruppiert. Fragen zum sozialen Umfeld und zum erlebten 
Stress runden den Fragekatalog ab. 
 
Auf dieser Basis wurde die Vorlaufversion entwickelt und über drei Stufen zur finalen 
Version optimiert: 
 
1) Klärung der Items mit der Referentin in tabellarischer Form: 
Items mit wenig Aussagekraft bezogen auf die Fragestellung, z.B. Fragen zu 
Körpergrösse, Sexualität sowie die retrospektive und prospektive Befragung zur 
effektiven und gewünschten Rolleninvestition, wurden entfernt. 
Fehlende Bereiche wurden durch Items abgedeckt, z.B. die Begründung der 
Rollenwahl und Änderungswünsche. 
Die Übersetzung der englischen Skalen ins Deutsche wurde verfeinert. 
 
2) Klärung mit der Referentin anhand der Online-Version: 
Hier wurde die Umsetzung der Papierversion in die Onlineversion überprüft. Als 
grösster Knackpunkt erwiesen sich die Skalen zur Einschätzung der effektiven 
und gewünschten Investition in die Rollen. In der Papierversion können 
Kreissegmente den verschiedenen Rollen zugeordnet werden, wobei der gesamte 
Kreis die zur Verfügung stehende Energie ist. Die Online-Version arbeitete 
zuerst mit Schiebern, welche es erlaubten, den einzelnen Rollen unabhängig 
Energie zuzuordnen. Eine Eichung auf 100% sollte im Anschluss rechnerisch 
erfolgen. Dem Einwand, dass beim Ausfüllen nicht entschieden werden müsse, 
wie die limitierte Ressource „Energie“ verteilt werden soll, konnte mit einer 
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zweiten Version begegnet werden. Anstatt Schieber mussten für jede Rolle 
Prozentwerte eingegeben werden, die automatisch addiert wurden und 100% 
ergeben mussten. Somit war beim Ausfüllen, analog zur Papierversion, ein 
Abwägen und Entscheiden zwischen den Rollen gefragt. 
 
3) Prätest mit 7 Testprobanden: 
Die Version wurde online an sieben Personen zum Testen verteilt. Die 
eingegangenen Kommentare begrenzten sich auf Brüche in der Logik und 
Formulierungen. Erstere konnten durch Verändern der Reihenfolge gelöst 
werden. Einige Formulierungen fielen beim Übertragen der Items aus der 
Gesundheitsbefragung des Bundesamtes für Statistik (2009) durch 
grammatikalisch korrekte aber unübliche Formulierungen auf. Ursprünglich war 
es die Idee, den Wortlaut der übernommenen Items beizubehalten, um die 
Vergleichbarkeit der Daten sicher zu stellen. Nachdem die Formulierungen im 
Prätest aber stark beanstandet wurden, erfolgte eine Optimierung. Zum Beispiel 
wurde das Item: „Wie oft treffen Sie sich mit Familienmitgliedern bei Ihnen 
daheim oder bei denen daheim?“ abgeändert zu: „Wie oft treffen Sie sich mit 
Familienmitgliedern bei sich oder bei ihnen daheim?“ (Item 42.20) 
 
Die Tabelle 4 gibt einen Überblick über die Quellen der abgefragten Items in der finalen 
Version des Fragebogens, sowie den Bezug zur erarbeiteten Theorie. Die Bezüge zur 
Theorie sind nicht abschliessend, da sich viele Bereiche überlappen. Beispielsweise 
messen Dieners Skalen (vgl. Kap. 2.1.3) einen Aspekt des subjektiven Wohlbefindens 
und hätten somit einen Bezug zu allen anderen Kapiteln. 
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Tabelle 4 
Quellen der abgefragten Items im Fragebogen und Bezug zur Theorie 
Bereich Bezug zur Theorie Quelle Anzahl 
Items 
demografische Daten - SHAPE (2009), Eigene Fragen 11 
ehrenamtliche Rollen Kap. 2.2.1 Perrig-Chiello (1998) 5 
Erwerbsarbeit und Rollen Kap. 2.2.3 Perrig-Chiello (1998) 19 
Gesundheit Kap. 2.2.1; 2.2.3 Perrig-Chiello (1998) 4 
Hausarbeit und Rolle Kap. 2.1.4; 2.2.4 Perrig-Chiello (1998) 7 
psychologische Affekte Kap.2.1.3 Diener (2009) 12 
psychologisches Gedeihen Kap. 2.1.3 Diener (2009) 8 
Rolleninvestition Kap. 2.2.3 Perrig-Chiello (1998) 12 
Rollenwichtigkeit Kap. 2.2.3 Perrig-Chiello (1998) 6 
Rollenzufriedenheit Kap. 2.2.3; 2.2.4 Perrig-Chiello (1998) 6 
soziales Netz Kap. 2.1.4; 2.2.1; 2.2.2 CH Gesundheitsbefragung (2007), modifiziert 7 
Stress Kap. 2.2.3 Eigene Fragen 4 
Attribuierung der Rollenwahl 
und Zufriedenheit Kap. 2.2.2; 2.2.3; 2.2.4 
CH Gesundheitsbefragung 
(2007), Eigene Fragen 4 
 
Die Finale Version des Fragebogens ist in Tabelle A1 im Anhang zu finden. 
 
3.3. Datenerhebung 
Eine Onlinebefragung schien geeignet, weil die Zielgruppe zeitlich stark beansprucht 
und Computerarbeit gewohnt ist. Der Fragebogen wurde online erstellt und publiziert 
auf www.soscisurvey.de. Alle Daten wurden zwischen dem 20. August und 9. 
September 2010 erfasst. Auf das Sammeln von Anwenderdaten wie IP-Nummer und 
Referer (Seite, auf welcher der Link zum Fragebogen angeklickt wurde) wurde aus 
Datenschutzgründen verzichtet. Jedoch wurde den Links zum Fragebogen, die über 
verschiedene Kanäle gestreut wurden, eine Referenz mitgegeben um den Rücklauf pro 
Kanal aufzuzeichnen. Tabelle 5 zeigt den Rücklauf an gültigen Fragebogen pro Kanal. 
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Tabelle 5 
Rücklaufkanäle des Fragebogens 
Kanal Ressourcen Anzahl gültige Fragebogen 
Forum 
wireltern.ch, eltern.de, 
familienleben.ch, 
forum.vaeter.de 
102 
Mailing direkt E-Mail an Zielgruppen 19 
Socialmedia facebook 12 
Mailing indirekt E-Mail mit Bitte um Weiterleitung 8 
Website fritz-und-fraenzi.ch 2 
(keine Referenz)  1 
Total  144 
 
3.4. Datenaufbereitung 
3.4.1. Übersicht der Variablen 
Drei Gruppen von Variablen werden unterschieden: 
• Item-Variablen beinhalten direkt die Antworten eines Fragebogen-Items. 
• Umgerechnete Variablen wurden nachträglich aus einer oder mehreren Item-
Variablen berechnet. 
• Hilfsvariablen enthalten Daten, die sich nicht direkt auf die Befragung 
beziehen, wie Beantwortungszeit, Fallnummer oder Datum der Befragung. 
Die drei Gruppen lassen sich anhand des Variabelnamens unterscheiden. Alle Item-
Variablen haben einen Variabelnamen beginnend mit „A“ und anschliessender 
Laufnummer, z.B. A605_03. Alle umgerechneten Variablen haben einen den Inhalt 
beschreibenden Variabelnamen mit vorangestelltem Code für die Art der Umrechnung, 
z.B. S_Stress. Tabelle 6 zeigt die Bedeutung der Codes: 
 
Tabelle 6 
Nomenklatur zusätzlicher Variablen 
Code Bedeutung: Art der Umrechnung 
S Summenwert von Fragebogen-Items 
M Mittelwert aus Fragebogen-Items 
G Gruppierung der Antworten 
T Transformation bestehender Variablen 
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Unabhängig von der Variabelart beschreibt das Variabellabel die Bedeutung der 
Variable. 
In Tabelle 7 sind die für die Berechnung verwendeten Variablen aufgelistet. Eine 
vollständige Liste findet sich in Anhang A (vgl. Tabelle A3, A4 und A5). 
 
Tabelle 7 
Übersicht der verwendeten Variablen 
Nr Variabelname Variabellabel 
4 AE_07 Geschlecht 
209 G_Beschaeftigungsgrad G Beschäftigungsgrad 
210 G1_Beschaeftigungsgrad G1 Beschäftigungsgrad 
211 G_Rollenwahl G Rollenwahl 
212 G1_Rollenwahl G1 Rollenwahl 
214 T_ZufriedenheitHaushalts-
arbeitsteilung T Zufriedenheit Haushaltsarbeitsaufteilung 
37 A204_01 Zufriedenheit Haushaltsarbeitsaufteilung 
215 S_Spane_P S Positive feelings 
216 S_Spane_N S Negative feelings 
218 S_Flourishing S_Flourishing Scale 
219 S_Gesundheit S Gesundheit 
220 ST_Gesundheit ST Gesundheit 
224 S_Stress S Stress 
226 S1_Differenz S1 Differenz 
 
3.4.2. Fallausschluss und Korrekturen 
Die vollständigen Tabellen befinden sich in Anhang B. 
• 36 Fälle wurden ausgeschlossen, weil das jüngste Kind älter als 7.5 Jahre war, 
oder weil die Eltern alleinerziehend sind (vgl. Tabelle B1). 
• Alle 19 Items in den Fragen A601 bis A604 wurden nur in ca. 20% der Fälle 
beantwortet als Ursache wurde ein Fehler im Fragebogen identifiziert, welcher 
zur Folge hatte, dass diese Fragen in den meisten Fällen gar nicht angezeigt 
wurden. Die Fragen A601, A602, A603 und A604 sind deshalb von der 
Auswertung ausgeschlossen (Vgl. Tabelle B2).  
• In 22 Fällen wurden falsch eingegebene Daten korrigiert, bzw. die Fälle 
ausgeschlossen. Oft wurde z.B. das Alter der Kinder in Monaten statt Jahren 
angegeben (vgl. Tabelle B3). 
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• Alle Werte „-9“ wurden abgeändert in „“ (-9 wird vom Online-Fragebogen 
zurückgegeben für „nicht beantwortet“). 
3.4.3. Datenumwandlung 
Folgende Summenwerte wurden gebildet, alle Berechnungen sind in Anhang C zu 
finden. 
• Die Diener-Skalen der „Positive feelings“, „Negative feelings“ und „Affect 
balance“ wurden wie von Diener et al. (2009, S.154) beschrieben 
zusammengefasst (vgl. Tabelle C1). 
• Die Diener-Skala des „Flourishing“ wurde wie von Diener et al. (2009, S. 155) 
vorgeschlagen zusammengefasst (vgl. Tabelle C2). 
• Die drei Items zur sozialen Unterstützung werden in einen Summenwert namens 
S_Soz_Unterstuetzung zusammengezogen (vgl. Tabelle C3). 
• Vier Items zum sozialen Kontakt werden in der Variable S_Soz_Kontakt 
zusammengefasst (vgl. Tabelle C4). 
• Die vier Items zum Stress werden in der Variable S_Stress summiert (vgl. 
Tabelle C5). 
• Die vier Items zur Gesundheit werden in der Variable S_Gesundheit summiert 
(vgl. Tabelle C6). 
• Die Differenz zwischen gewünschter und aktueller Rollenwahl wurde gebildet 
und über die sechs Rollen in Variable S_Differenz aufsummiert (vgl. Tabelle 
C7). 
• Da S_Differenz keine Normalverteilung erreicht, wurde in einer zweiten 
Variable S1_Differenz nur das Delta der folgenden Rollen aufsummiert: 
Partnerschaft, Mutter/Vater, Beruf und Haushalt. 
 
Folgende Kategorien wurden zusammengefasst. Die kompletten Tabellen sind in 
Anhang C aufgelistet. 
• Die neun Kategorien der Variable „Berufliche Stellung“ sind in der Variable „G 
Leitungsfunktion“ zu drei Kategorien zusammengefasst (vlg. Tabelle C8). 
• Die Variable „Höchster Bildungsabschluss“ enthält sieben Kategorien, die in der 
Variable „G Bildungsabschluss“ zu vier Kategorien zusammengefasst sind (vgl. 
Tabelle C9). 
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• Die Variable „Anzahl Kinder“ wurde in „G Anzahl Kinder“ zusammengefasst 
(vgl. Tabelle C10). 
• Die metrische Variable „Beschäftigungsgrad“ wurde in „G Beschäftigungsgrad“ 
in fünf Gruppen unterteilt (vgl. Tabelle C11). 
• Für die freien Antworten in „Gründe für Rollenwahl“ wurden Kategorien 
gesucht und zu der in Tabelle 8 dargestellten Form verfeinert. Anhand der 
dargestellten Kriterien sind die freien Antworten in „G Grund Rollenwahl“ 
kategorisiert (vgl. Tabelle C12). 
 
Tabelle 8 
Kategorisierung der Gründe für die Rollenwahl 
Kategorie 
(G Grund Rollenwahl) Kriterien 
Arbeitsmarkt 
Karriere, Arbeitsbedingungen (Bsp. Unmöglichkeit von 
Pensenreduktion) werden als Grund angegeben 
bewusster Entscheid 
Die Begründung zeigt, dass die Rollenteilung bewusst und in 
Absprache mit dem Partner erfolgt ist 
hat sich so ergeben Die Begründung zeigt keine bewusste Entscheidung 
Finanzen 
Finanzielle Gründe werden für die Rollenwahl vorgebracht (ich 
verdiene mehr) 
Partner Die Rolle des Partners dominiert die eigene Rollenwahl 
 
• Die Variable „G1 Grund Rollenwahl“ ist eine weitere Zusammenfassung von „G 
Grund Rollenwahl“. Die Kategorie „bewusst“ wird zu „intern“, was für „Interne 
Attribution“ steht. Die vier anderen Kategorien werden zu „extern“ 
zusammengefasst. Dies entspricht „Externe Atribution“. 
• Die Variable „G Änderungswunsch“ kategorisiert die freien Antworten 
zusammen in 13 Kategorien (vgl. Tabelle C13 und C14). 
3.4.4. Limitierung 
Alle Variablen mit metrischer Skalierung werden einzeln auf den Mittelwert +/- 2 SD 
limitiert. Ausnahme sind zusammengefasste Variablen. Dort sind nicht die einzelnen 
Variablen, sondern der zusammengefasste Summenwert limitiert. 
Variablen mit grossen Unterschieden zwischen Männern und Frauen wurden pro 
Gruppe limitiert. Die detaillierte Tabelle ist in Anhang D, in Tabelle D1 zu finden. 
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3.5. Statistische Verfahren 
Für univariate Mittelwertvergleiche zwischen zwei Gruppen kommt der T-Test zum 
Einsatz. Mittelwertvergleiche mit mehreren abhängigen Variablen, werden mit der 
multivariaten Varianzanalyse (MANOVA) gerechnet. Zusammenhänge kategorialer 
Variablen werden mittels χ2 überprüft. Alle statistischen Berechnungen erfolgten in 
PASW Statistics, Version 18.0.0. 
4. Deskriptive Statistik 
Die deskriptive Statistik wurde sowohl für das Gesamtsample als auch für Frauen und 
Männer getrennt durchgeführt, wobei getestet wurde, ob sich die beiden Gruppen 
signifikant voneinander unterscheiden. Tabelle 9 gibt einen Überblick darüber, welche 
Tests Verwendung fanden. 
 
Tabelle 9 
Verwendete Tests für Deskriptive Statistik 
Variabeltyp Test Kürzel 
Kategorial, 4 Felder Fischer (asymptotisch) FIS 
> 4 Felder Chi-Quadrat χ2 
Kategorial, >4 Felder, mehr als 20% der 
Zellen haben erwartete Häufigkeit <5 
Fischer Exakt, 
Zeitgrenze 5 Minuten FIS-E 
Metrisch, Mittelwertvergleich T-test t 
 
4.1. Demografische Merkmale 
Der Mittelwert und die Standardabweichung, bzw. die beobachtete Häufigkeit und das 
Verhältnis der demografischen Merkmale sind in Tabelle 10 zusammengefasst. Wie der 
Tabelle zu entnehmen ist, weisen Frauen einen tieferen Beschäftigungsgrad auf als 
Männer ( t(60.33) = -8.37, p = .000). Zudem sind die letztgeborenen Kinder der 
erfassten Frauen signifikant älter als jene der Männer ( t(49.2) = 3.42, p = .001). Die 
signifikanten Kreuztabellen sind im Anschluss diskutiert. 
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Tabelle 10 
Deskriptive Statistik der demografischen Merkmale 
 
 
Demografische 
Merkmale 
Total 
N=145 
(100%) 
Frauen 
n=121 
(84.03%) 
Männer 
n=23 
(15.97%) 
 
χ2 (df) 
t (df) 
 
 
p (Test) 
Alter 34.94 (4.48) 34.77 (4.51) 
35.83 
(4.35) 
-1.037 
(142) .301 (t) 
Wohnsitz Ausland    5.55a (1) .013 (FIS)* 
 Nein 102 (70.8%) 81 (79.4%) 21 (20.6%)   
 Ja 42 (29.2%) 40 (95.2%) 2 (4.8%)   
Leitungsfunktion    4.97b (2) .083 (χ2) 
 Ja 52 (36.1%) 40 (76.9%) 12 (23.1%)   
 Nein 77 (53.5%) 66 (85.7%) 11 (14.3%)   
 Nicht 
Erwerbstätig 15 (10.4%) 15 (100%) 0 (0%)   
G_Bildungs-
abschluss    16.16
c
 (-) .001 (FIS-Exakt)* 
 Grundschule 13 (9%) 13 (100%) 0 (.0%)   
Berufsausbildung 
/ Matura 53 (36.8%) 50 (94.3%) 3 (5.7%)   
Höhere 
Berufsaus-
bildung, FH, Uni 
63 (43.8%) 50 (79.4%) 13 (20.6%)   
Doktorat / 
Habilitation 15 (10.4%) 8 (53.3%) 7 (46.7%)   
Beschäftigungs-
grad 53.34 (36.67) 
46.7 
(35.56) 
88.26 
(18.07) 
-8.37 
(60.33) .000 (t)* 
Alter jüngstes 
Kind 
(G Alter Kind1) 
2.83 (1.97) 2.98 (2.03) 1.91 (1.21) 3.42 (49.2) .001 (t)* 
G Anzahl Kinder    4.503d (2) .105 (X2) 
1 44 (30.6%) 33 (75%) 11 (25%)   
2 62 (43.1%) 56 (90.3%) 6 (9.7%)   
3 und mehr 38 (26.4%) 32 (84.2%) 6 (15.8%)   
Kommentar. Bei metrischen Variablen ist der Mittelwert und in Klammern die Standardabweichung 
angegeben. Bei kategorialen Variablen ist die beobachtete Häufigkeit und in Klammern die anteilmässige 
Häufigkeit als Prozentwert angegeben. Für das Total weisen die Prozentwerte den Anteil innerhalb des 
Items aus (Spaltenweise). Bei Frauen und Männern zeigen die Prozentwerte die Geschlechtsverteilung 
(Zeilenweise). In der Spalte „Wert (df)“ ist das Testresultat und in Klammern die Freiheitsgrade 
angegeben. 
a0 Zellen haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 6.71. b1 Zelle 
(16.7%) hat eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 2.4. c2 Zellen (25%) 
haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 2.08, weshalb der exakte 
Test nach Fischer gerechnet wurde. d0 Zellen haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimal 
erwartete Häufigkeit ist 6.07. 
* p < 0.05 
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4.1.1. Residualdiagnostik der signifikanten Kreuztabellen 
Der Geschlechterunterschied bezüglich der Nationalität (Wohnsitz im Ausland) ist mit 
χ2 (1) = 5.55, p = 0.013 signifikant. Die standardisierten Residuen in den vier Feldern 
sind in Tabelle E2 im Anhang dargestellt. Die höchste Abweichung zeigt sich mit z = -
1.8 bei männlichen Probanden mit Wohnsitz im Ausland. Knapp 16% der Probandinnen 
und Probanden sind Männer. Bei den ausländischen Probandinnen und Probanden sind 
jedoch nur 4.8% Männer, während der Männeranteil in der Schweiz 20.6% beträgt. 
 
Der Geschlechterunterschied bezüglich Bildungsabschluss ist mit χ2 (-) = 16.6, p = 
0.001 signifikant. Hier zeigen sich die höchsten Residuen wie in Tabelle E3 im Anhang 
dargestellt, bei männlichen Probanden mit Doktorat oder Habilitation (z = 3.0). Generell 
steigt mit zunehmendem Niveau des Ausbildungsabschlusses auch der Männeranteil. 
4.2. Untersuchte Items 
Tabelle 11 zeigt die Charakteristiken bezüglich der in den Berechnungen verwendeten 
Variablen. Die Charakteristiken aller erfassten und berechneten Variablen befindet sich 
in Tabelle E1 im Anhang. 
 
Tabelle 11 
Deskriptive Statistik der verwendeten Variablen 
 
 
Variable 
Total 
N=145 
100% 
Frauen 
N=121 
84.03% 
Männer 
N=23 
15.97% 
 
χ2 (df) 
t (df) 
 
p (Test) 
Gründe für 
Rollenwahl 
(G Rollenwahl) 
   4.492a (-) .316 (FIS-E) 
 Arbeitsmarkt 3 (2.1%) 2 (66.7%) 1 (33.3%)   
Bewusster 
Entscheid 56 (38.9%) 44 (78.6%) 12 (21.4%)   
 Hat sich so ergeben 43 (29.9%) 36 (83.7%) 7 (16.3%)   
 Finanzen 24 (16.7%) 22 (91.7%) 2 (8.3%)   
 Partner 18 (12.5%) 17 (94.4%) 1 (5.6%)   
Gründe für 
Rollenwahl 
(G1 Rollenwahl) 
   .778b (1) .378 (χ2) 
intern 57 (39.6%) 46 (80.7%) 11 (19.3%)   
extern 87 (60.4%) 75 (86.2%) 12 (13.8%)   
Differenz soll-ist 31.41 31.41 31.43 .005 (33.69) .996 (t) 
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Variable 
Total 
N=145 
100% 
Frauen 
N=121 
84.03% 
Männer 
N=23 
15.97% 
 
χ2 (df) 
t (df) 
 
p (Test) 
Investition (20.61) (21.36) (16.16) 
Zufriedenheit 
Haushalts-
arbeitsaufteilung 
65.01 
(27.99) 
63.56 
(28.88) 
72.61 
(21.69) 
-1.73 
(38.52) .092 (t) 
S Positive feelings 23.13 (3.79) 23.07 (3.71) 23.50 (4.33) -.475 (133) .636 (t) 
S Negative feelings 14.11 (3.98) 14.41 (3.90) 12.38 (4.12) 2.079 (127) .04 (t)* 
S Affect balance 9.10 (6.78) 8.77 (6.51) 10.98 (8.08) -1.313 (125) .192 (t) 
S Flourishing Scale 43.45 (7.31) 43.32 (7.35) 44.21 (7.17) -.505 (135) .615 (t) 
S Gesundheit 16.98 (3.79) 16.94 (3.82) 17.21 (3.70) -.311 (140) .756 (t) 
Kontrolle über 
Gesundheit 
63.20 
(24.04) 
62.75 
(24.30) 
65.68 
(22.97) -.525 (140) .600 (t) 
S Soziale 
Unterstützung 3.76 (1.40) 3.78 (1.40) 3.64 (1.40) .434 (137) .665 (t) 
S Stress 10.77 (3.28) 10.95 (3.22) 9.85 (3.51) 1.48 (139) .141 (t) 
a4 Zellen (40%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist .48.  
b0 Zellen (0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 9.10. 
*p < 0.05 
 
Wie in Tabelle 11 gezeigt, gaben Frauen in der vorliegenden Untersuchung signifikant 
mehr „Negative feelings“ an als Männer mit T(127) = 2.079 und p = 0.04. Alle anderen 
Variablen unterscheiden sich auf einem Niveau von p < 0.05 nicht signifikant zwischen 
den Geschlechtern. 
4.3. Normalverteilungsprüfung 
Alle metrischen Variablen wurden mittels Kolmogorov-Smirnov-Test mit einem 
Signifikanzniveau von p = 0.05 auf Normalverteilung überprüft. Die Resultate sind in 
Tabelle E4 im Anhang zu finden. 
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5. Ergebnisse 
Dieses Kapitel widmet sich der Überprüfung der in Kapitel 2.4 formulierten 
Hypothesen. Jede Hypothese wird nochmals erläutert, um dann auf das Ergebnis 
einzugehen. Die Zusammenfassung am Schluss dieses Kapitels beschreibt die Resultate 
nochmals in allgemein verständlicher Form. 
5.1. Zusammenhang Wohlbefinden - Rollenmodell 
Je nach gewähltem Rollenmodell (Hausarbeit, Double-track oder Erwerbsarbeit), finden 
sich Unterschiede in den Stresswerten, sowie in den Einflussfaktoren und Komponenten 
des Wohlbefindens: 
a. Personen, die 20% und weniger einer Erwerbsarbeit nachgehen, weisen 
tiefere Stresswerte, aber auch ein tieferes Wohlbefinden auf als Double 
Tracks. 
b. Personen, die 80% und mehr einer Erwerbsarbeit nachgehen, weisen 
tiefere Stresswerte und ein tieferes Wohlbefinden auf als Double Tracks. 
c. Double Tracks, die 21-79% einer Erwerbsarbeit nachgehen, weisen 
entsprechend ein höheres Wohlbefinden und höhere Stresswerte als die 
beiden anderen Gruppen auf. 
 
Die Hypothese wurde mit folgenden Variablen und Gruppen operationalisiert. 
Untersucht werden die Ausprägungen der Einflussfaktoren und Komponenten des 
Wohlbefindens in drei Gruppen, die über die Variable Beschäftigungsgrad unterteilt 
sind in 20% und weniger, 80% und mehr, sowie dazwischen. 
Einflussfaktoren sind die folgenden Variablen1: 
• Positive feelings (Abgekürzt als pos. feel) 
• Negative feelings (neg. feel) 
• Flourishing (flour) 
• Gesundheit (ges.) 
• Zufriedenheit Haushaltsaufgabenteilung (zuft. hh) 
• Kontrolle über Gesundheit (kontr. ges.) 
• Stress (stress) 
                                               
1
 Bleiben die Variablen eindeutig, wird im Ergebnisteil der Präfix, der die Variabelart 
beschreibt, zur besseren Lesbarkeit weggelassen. 
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Diese Variablen erfüllen, wie im Anhang E dokumentiert ist, die Voraussetzungen für 
eine multivariate Varianzanalyse bezüglich statistischer Unabhängigkeit, 
Zufallsstichprobe, Intervallskalenniveau, univariater Normalverteilung und 
Homogenität der Kovarianzmatrizen. Von der Berechnung ausgeschlossen wurde die 
Variable „S1 Differenz“, da sie die Voraussetzungen nicht erfüllte. Das Testen der 
multivariaten Normalverteilung hätte den Rahmen dieser Arbeit gesprengt.  
In Tabelle 12 sind die Mittelwerte und Standardabweichungen der abhängigen 
Variablen in Funktion der gebildeten Gruppen dargestellt. Wie der Tabelle zu 
entnehmen ist, zeigen sich bei der Zufriedenheit mit der Haushaltsaufgabenteilung (zufr. 
hh) und der Kontrolle über die Gesundheit (kontr. ges.) Mittelwertsunterschiede von 
knapp einer halben Standardabweichung zwischen den Gruppen. Alle anderen Faktoren 
zeigen kleinere Unterschiede. Die Stresswerte (stress) weisen keine grossen 
Unterschiede auf und zeigen auch nicht das in der Hypothese vermutete Muster von 
höchstem Stress in der mittleren Gruppe. 
 
Tabelle 12 
Mittelwerte (M) und Standardabweichungen (SD) der Komponenten und Einflussfaktoren auf 
das Wohlbefinden in Funktion des Beschäftigungsgrades 
 Einflussfaktoren auf das Wohlbefinden 
 pos. feel neg. feel flour ges. zufr. hh kontr. ges. stress 
              
BGa M SD M SD M SD M SD M SD M SD M SD 
bis 20% 23.6 3.7 14.4 3.7 44.0 7.7 17.6 4.0 62.7 28.7 68.7 25.7 10.4 3.1 
21-79% 23.3 3.9 14.5 4.2 42.6 7.4 17.2 3.7 62.0 29.4 64.2 23.9 11.0 3.4 
ab 80% 22.7 4.0 13.2 3.8 43.7 6.9 16.5 3.6 71.1 24.1 58.5 20.8 11.1 3.3 
Kommentar: Abkürzungen der Spaltenüberschriften: Positive feelings (pos. feel), Negative feelings (neg. 
feel), Flourishing (flour), Gesundheit (ges), Zufriedenheit Haushaltsarbeitsteilung (zufr. hh), Kontrolle über 
Gesundehit (kontr. ges.), Stress (stress). 
aBeschäftigungsgrad 
 
Tabelle 13 zeigt die Korrelationskoeffizienten zwischen den abhängigen Variablen. Alle 
sind signifikant, die meisten auf einem Niveau von p < 0.01. 
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Tabelle 13 
Korrelationskoeffizienten für Zusammenhänge zwischen den sieben Komponenten und 
Einflussfaktoren auf das Wohlbefinden 
 neg. feel flour ges. zufr. hh kontr. ges. stress 
Faktor       
pos. feel -.58** .68** .40** .47** .33** -.67** 
neg. feel -- -.43** -.37** -.38** -.33** .60** 
flour -- -- .38** .47** .32** -.56** 
ges. -- -- -- .19* .72** -.45** 
zufr. hh -- -- -- -- .17* -.47** 
kontr. ges. -- -- -- -- -- -.43** 
Kommentar: Abkürzungen siehe Tabelle 12. 
*p < 0.05. **p < 0.01. 
 
Die multivariate Varianzanalyse soll aufzeigen, ob sich die Einflussfaktoren als 
Gesamtmodell zwischen den drei Gruppen unterscheiden. 
 
Tabelle 14 
Multivariate und univariate Varianzanalysen der Komponenten und Einflussfaktoren auf das 
Wohlbefinden 
 Mulitivariat  Univariat 
Quelle df Fa pos. feelb 
neg. 
feelb flour
b
 gesb zufr. hhb 
kontr. 
ges.b stress
b
 
BGc 2 1.44 .63 .26 .64 .40 .26 .16 .56 
Kommentar. Multivariate F-Werte basieren auf dem Modell nach Wilks-Lambda. Abkürzungen, siehe 
Tabelle 12. 
aMultivariate df = 14, 228. bUnivariate df = 2, 120. cBeschäftigungsgrad. 
* p < 0.05. 
 
Das Modell nach der Statistik von Wilks-Lambda zeigt, wie aus Tabelle 14 zu 
entnehmen ist, keinen signifikanten Zusammenhang des Rollenmodells mit den 
untersuchten Aspekten des Wohlbefindens ( F(14,228) = 1.44, p = .135.). Da das 
Gesamtmodell keinen signifikanten Zusammenhang aufzeigt, werden die 
Unterhypothesen a-c nicht weiter verfolgt. 
5.2. Zusammenhang Wohlbefinden - Grund für Rollenwahl 
Die zweite Hypothese lautet: Werden interne Gründe für die Rollenwahl – wie ein 
gemeinsamer Entscheid, ein Wunsch oder eine Wertvorstellung – angegeben, steht dies 
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mit einer höheren Rollenzufriedenheit und Lebenszufriedenheit in Zusammenhang als 
bei externer Attribution der Gründe. 
 
Um die Hypothese 2 zu prüfen, werden die freien Antworten zur Begründung der 
Rollenwahl in Gründe mit interner und externer Attribution aufgeteilt. Das Vorgehen ist 
dokumentiert in Kapitel 3.4.3, die vollständige Dokumentation der Umwandlung 
befindet sich im Anhang E. Rollenzufriedenheit und Lebenszufriedenheit werden 
operationalisiert durch die unten aufgeführten Einflussfaktoren und Komponenten des 
Wohlbefindens, die sich bis auf den Stress mit den unter Hypothese 1 untersuchten 
Faktoren decken. Zwischen den beiden Gruppen mit interner und externer Begründung 
der Rollenwahl werden Unterschiede bezüglich der folgenden Faktoren gesucht. 
• Positive feelings (Abgekürzt als pos. feel) 
• Negative feelings (neg. feel) 
• Flourishing scale (flour) 
• Gesundheit (Tges.) 
• Kontrolle über Gesundheit (kontr. ges.) 
• Zufriedenheit Haushaltsarbeitsaufteilung (Tzufr. hh) 
 
Die Variablen „Zufriedenheit Haushaltsarbeitsaufteilung“ und „Gesundheit“ erfüllen 
durch quadratische bzw. kubische Transformation die Bedingungen für 
Varianzhomogenität2. Die Variable „Stress“ erfüllte die Bedingungen nicht und wurde 
von der Untersuchung ausgeschlossen. Alle anderen Voraussetzungen an die 
Datenqualität, zur Durchführung einer multivariaten Varianzanalyse sind, mit 
Ausnahme der multivariaten Normalverteilung erfüllt. (vgl. Anhang E) 
 
Im Verhältnis zur Standardabweichung zeigen die Mittelwerte nur bei der Kontrolle 
über die Gesundheit und der Zufriedenheit mit der Haushaltsarbeitsteilung deutliche 
Unterschiede zwischen den Gruppen, wie der Tabelle 15 zu entnehmen ist. 
 
                                               
2
 Für die Unterscheidung der transformierten Variablen ist in der Abkürzung ein „T“ 
vorangestellt. 
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Tabelle 15 
Mittelwerte (M) und Standardabweichungen (SD) der Komponenten und Einflussfaktoren auf 
das Wohlbefinden in Funktion der Begründung der Rollenwahl 
 Einflussfaktoren auf das Wohlbefinden 
  pos feel neg feel flour Tges. Tzufr. hh kontr. ges. 
            
BdR M SD M SD M SD Ma SDa Ma SDa M SD 
extern 22.60 3.97 14.42 4.14 42.58 7.48 5.20 3.38 4.40 3.38 58.38 24.41 
intern 24.04 3.46 13.52 3.54 44.42 6.87 6.24 2.83 5.89 3.06 71.14 19.98 
Kommentar: Abkürzungen der Spaltenüberschriften: Positive feelings (pos. feel), Negative feelings (neg. 
feel), Flourishing (flour), Gesundheit Transformiert (Tges), Zufriedenheit Haushaltsarbeitsteilung 
Transformiert (Tzufr. hh), Kontrolle über Gesundehit (kontr. ges.). 
aWerte in Tausend. 
bBegründung der Rollenwahl 
 
Tabelle 16 zeigt, dass alle sieben Einflussfaktoren auf einem Signifikanzniveau von p = 
0.05 korrelieren, die meisten auch auf p = 0.01. 
 
Tabelle 16 
Korrelationskoeffizienten für Zusammenhänge zwischen den sieben Komponenten und 
Einflussfaktoren auf das Wohlbefinden 
 neg feel flour Tges. Tzufr. hh kontr. ges. 
Faktor      
pos feel -.58** .68** .38** .45** .33** 
neg feel  -- -.43** -.37** -.35** -.33** 
flour  --  -- .37** .46** .32** 
STges.  --  --  -- .17* .70** 
Tzufr. hh  --  --  --  -- .17* 
Kommentar: Abkürzungen siehe Tabelle 15. 
*p < 0.05. **p < 0.01. 
 
Mittels multivariater Varianzanalyse wird in einem ersten Schritt das Gesamtmodell 
überprüft. 
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Tabelle 17 
Multivariate und univariate Varianzanalysen der Komponenten und Einflussfaktoren auf das 
Wohlbefinden 
 Mulitivariat  Univariat 
Quelle df Fa pos feelb 
neg 
feelb flour
b
 Tges.b Tzufr. hhb 
kontr. 
ges.b 
Begründung 
der 
Rollenwahl 
1 2.41* 4.38* 1.59 1.94 3.23 6.3* 9.43** 
Kommentar. Multivariate F-Werte basieren auf dem Modell nach Wilks-Lambda. Abkürzungen, siehe 
Tabelle 15. 
aMultivariate df = 6, 118. bUnivariate df = 1,123. 
* p < 0.05. **p < 0.01 
 
Wie aus der Tabelle 17 zu entnehmen ist, zeigt das Modell nach der Statistik von Wilks-
Lamda mit F(6,118) = 2.41 und p = 0.031, dass sich die getesteten Faktoren zwischen 
den Gruppen „interne“ und „externe“ Attribuierung der Rollenwahl signifikant 
unterscheiden. Die identischen Ergebnisse der vier Teststatistiken deuten auf eine 
dominante Variable (underlying variate), die jedoch aus Gründen des Arbeitsumfanges 
nicht weiter isoliert wird. 
Auf Ebene der univariaten Vergleiche zeigt die Kontrolle über die Gesundheit mit 
F(1,123) = 9.43 und p = 0.003 den signifikantesten Zusammenhang mit der Begründung 
der Rollenwahl. Die Zufriedenheit mit der Haushaltsarbeitsaufteilung zeigt mit F(1,123) 
= 6.31 und p = 0.013 einen signifikanten Zusammenhang. Und ebenso die „Positive 
feelings“ mit F(1,123) = 4.38 und p = 0.038. 
Folgende Variablen zeigen univariat getestet keinen signifikanten Zusammenhang mit 
der Begründung der Rollenwahl: 
• Gesundheit F(1,123) = 3.23. p = 0.075 
• Flourishing F(1,123) = 1.94, p = 0.166 
• Negative feelings F(1,123) = 1.59, p = 0.210 
 
Werden die Gruppen zur Begründung der Rollenwahl wie folgt weiter aufgeteilt (vgl. 
Kap 3.4.3): 
• Arbeitsmarkt (2 Nennungen) 
• Bewusster Entscheid (50 Nennungen) 
• Hat sich so ergeben (36 Nennungen) 
• Finanzen (21 Nennungen) 
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• Partner (16 Nennungen). 
zeigt das Modell nach Wilks-Lambda mit F(24,402) = 402.4 und p = .365 keinen 
signifikanten Zusammenhang mehr. 
5.3. Zusammenhänge mit der Begründung für die Rollenwahl 
Die dritte Hypothese lautet: Die Begründung der Rollenwahl hat einen Zusammenhang 
sowohl mit dem Arbeitspensum als auch mit dem Geschlecht. Verglichen werden 
Vollzeitarbeitende (Pensum 100%) mit reduziert arbeitenden (Pensum 70-99%). 
a. Frauen und Männer, die vollzeitlich einer Erwerbstätigkeit nachgehen, 
geben eher externe Gründe für diese Rollenwahl als Personen, die 
reduziert arbeiten. 
b. Frauen, die in einem reduzierten Pensum arbeiten, geben ebenfalls eher 
externe Gründe für diese Rollenwahl an, während die Männer in dieser 
Gruppe eher interne Gründe angeben. 
 
Als Variablen für die Berechnung von Kreuztabellen dienen für Hypothese 3a der 
Beschäftigungsgrad und die Begründung der Rollenwahl, für Hypothese 3b das 
Geschlecht und die Begründung der Rollenwahl. 
5.3.1. Hypothese 3a 
Es wurden 58 Personen befragt, die 70% und mehr arbeiten. Wie in Tabelle 18 
dargestellt, geben 50% der reduziert Arbeitenden und 67.6% der Vollzeit Arbeitenden 
externe Gründe für die Rollenwahl an. Der Effekt entspricht der Vermutung von 
Hypothese 3a, der beobachtete Unterschied ist jedoch nach χ2 mit einem Wert von 1.83 
bei df = 1 und p = .176 nicht signifikant. 
Die beobachtete Korrelation hätte mit Phi = .045 und p = .792 eine kleine Effektstärke. 
 
Tabelle 18 
Häufigkeit (%) der externen Begründung in Abhängigkeit des Beschäftigungsgrades 
 Beschäftigungsgrad  
Begründung der Rollenwahl reduziert (n = 24) 
vollzeit 
(n = 34) χ
2
 (1) 
Extern 50 67.6 1.83a 
a0 Zellen (.0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 9.52. 
* p < 0.05 
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5.3.2. Hypothese 3b 
24 Personen arbeiten mit reduziertem Pensum von 70 bis 99%. Wie Tabelle 19 zeigt, 
begründen 30% der Männer und 64.3% der Frauen ihre Rollenwahl mit externen 
Motiven. Der χ2 nach Pearson ergibt einen Wert von 2.74 bei df = 1. Der beobachtete 
Unterschied ist mit p = 0.98 nicht signifikant. 
 
Tabelle 19 
Häufigkeit (%) der externen Begründung der Rollenwahl zwischen Frauen und Männern 
Begründung der Rollenwahl Frauen (n = 14) 
Männer 
(n = 10) χ
2
 (1) 
Extern 64.3 30.0 2.74a 
a0 Zellen (.0%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist 5.00. 
* p < 0.05 
 
Der Zusammenhang wäre mit Phi = .338 bei p = .98 als „Mittel“ einzustufen. Aufgrund 
des nicht signifikanten Zusammenhanges und des kleinen Testsamples von N = 24 
Personen wäre zu überprüfen, ob die Hypothese aufgrund eines zu kleinen Testsamples, 
oder aus inhaltlichen Gründen abgelehnt werden muss. 
5.4. Zusammenfassung der Ergebnisse 
Zur Überprüfung der ersten Hypothese werden die Probandinnen und Probanden je nach 
Beschäftigungsgrad in drei Gruppen aufgeteilt: bis 20%, 21 bis 79% und ab 80%. Nun 
wird überprüft, ob sich die Einflussfaktoren und Komponenten3 des Wohlbefindens 
zwischen diesen drei Gruppen unterscheiden. Bezüglich der ersten Hypothese muss 
aufgrund der Resultate davon ausgegangen werden, dass die beobachteten Unterschiede 
zufällig entstanden sind. Die sieben Faktoren unterscheiden sich nicht signifikant 
zwischen den Gruppen. 
Für die zweite Hypothese werden zwei Gruppen gebildet, je nach dem, ob bei der 
Begründung der Rollenwahl interne oder externe Gründe angegeben wurden. 
Verglichen werden dieselben Faktoren mit der gleichen Methode, wobei der Faktor 
Stress aus statistischen Gründen nicht berücksichtigt werden kann. Der Vergleich zeigt, 
dass die Unterschiede zwischen den beiden Gruppen mit grosser Wahrscheinlichkeit 
                                               
3
 Die Einflussfaktoren und Komponenten sind: Positive und Negative feelings, 
Flourishing, Gesundheit, Zufriedenheit Haushaltsaufgabenteilung, Kontrolle über 
Gesundheit und Stress. 
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nicht durch Zufall entstanden sind. Probandinnen und Probanden, die ihre Rollenwahl 
extern begründen, haben signifikant andere Ausprägungen bezüglich der sechs 
Faktoren, als jene, die die Rollenwahl intern begründen. Nachdem sich die sechs 
Faktoren insgesamt unterscheiden, wurde in einem zweiten Schritt angeschaut, welche 
der sechs Faktoren individuelle Unterschiede zeigt. Personen, die die Rollenwahl intern 
begründen, zeigen eine höhere Kontrolle über die Gesundheit, sind zufriedener mit der 
Haushaltsarbeitsteilung und haben mehr Positive feelings. 
Für die Hypothese 3a wird überprüft, ob Vollzeit arbeitende ihre Rollenwahl häufiger 
extern begründen als reduziert arbeitende. Die gefundenen Unterschiede liegen in einem 
Bereich, der ebensogut zufällig sein kann.  
Für die Hypothese 3b wird analog überprüft, ob reduziert arbeitende Frauen ihre 
Rollenwahl anders begründen als reduziert arbeitende Männer. 30% der Männer und 
64.3% der Frauen begründen ihre Rollenwahl mit externen Argumenten. Es zeigen sich 
also durchaus Unterschiede zwischen Frauen und Männern. Diese Unterschiede liegen 
jedoch ebenfalls in einem Bereich, der auch durch Zufall entstanden sein kann. Da in 
dieser Auswertung nur 24 Personen berücksichtigt sind, wäre zu überprüfen, ob die 
Unterschiede mit einer umfassenderen Auswertung bestätigt und statistisch signifikant 
würden. 
6. Diskussion 
6.1. Zusammenfassung 
Die vorliegende Arbeit geht der Frage nach, wie sich das Wohlbefinden von Eltern in 
Bezug auf das gelebte Rollenmodell unterscheidet. Die Wohlbefindensforschung zeigt, 
dass Wohlbefinden eher ein ganzes Forschungsgebiet, als ein klar abgrenzbares 
Konstrukt ist. Aktuelle Arbeiten reden jedoch von der kognitiven Beurteilung der 
Zufriedenheit und der affektiven Bewertung der Emotionen als wichtige Einflüsse bzw. 
Komponenten des Wohlbefindens. Es geht weder in der Wohlbefindensforschung noch 
in der vorliegenden Arbeit darum, wie erstrebenswert ein hohes Wohlbefinden ist. Der 
Fokus liegt vielmehr auf dem Verstehen der Komponenten und Einflussfaktoren des 
subjektiven Wohlbefindens. Aufgrund der Fragestellung wurden die untersuchten 
Theorien und Forschungsergebnisse dahingehend selektiert, dass sie einen Beitrag zu 
diesen Zusammenhängen in Bezug auf gelebte Rollen liefern. Diese Auswahl beginnt 
mit einem Modell, das fünf Dimensionen des Wohlbefindens aufzeigt: Sind die 
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Bedingungen für das Wohlbefinden intern oder extern, sind die Wertmassstäbe 
universal oder individuell, sind sie angeboren oder gelernt, welcher Zeithorizont soll 
betrachtet werden und ist das Glück funktional oder dysfunktional? Diese fünf 
Dimensionen helfen, Wohlbefinden zu verorten. (vgl. Kap. 2.1.3)  
Um den zweiten Aspekt der Fragestellung, nämlich die verschiedenen Rollen zu 
verorten, werden Rollentypologien erarbeitet, die unterscheiden ob Ressourcen oder 
Belastungen innerhalb einer Rolle entstehen und wirken, oder ob sie zwischen den 
verschiedenen Rollen wirksam sind. (vgl. Kap. 2.1.4) 
Aufbauend auf diese beiden Raster werden Forschungsresultate besprochen, wobei hier 
die wichtigsten zusammengefasst sind. Eine Studie, die den Zusammenhang zwischen 
Rollenwichtigkeit, Rollenzufriedenheit und dem Unterschied zwischen aktueller und 
gewünschter Investition untersucht, kommt zum Schluss, dass Frauen, die zwei 
Hauptbeschäftigungen nachgehen, die grösste Übereinstimmung zwischen gewünschter 
und effektiver Investition in die verschiedenen Rollen zeigen. (vgl. Kap. 2.2.1) 
Andere Studien unterstützen diese Aussage, wobei die Qualität innerhalb einer Rolle ein 
wichtigerer Prädiktor für das Wohlbefinden ist, als die alleinige Anzahl der Rollen (vgl. 
Kap. 2.2.4). Selbstwirksamkeit wird in einer weiteren Studie als potentiell effektives 
Mittel gesehen, um mit Anspannungen innerhalb der Rollen besser umgehen zu können. 
Die Definition von Selbstwirksamkeit nach Bandura wird mit diesen 
Forschungsergebnissen in Zusammenhang gebracht. (vgl. Kap. 2.2.2)  
Weiter wird differenziert zwischen Rollenüberlastung und Rollenkonflikten, wobei nur 
die letzteren mit einem tieferen Wohlbefinden korrelieren (vgl. Kap. 2.2.3). 
 
Zusammengefasst unterstützt die besprochene Theorie folgende Aussagen: Mehrere 
Rollen erhöhen das Wohlbefinden durch höhere Zufriedenheit und grössere Konvergenz 
der gewünschten und tatsächlichen Investition in die Rollen. Die erlebte Qualität in die 
Rolle erhöht das Wohlbefinden, während es durch anspannungsbasierte und zeitliche 
Überlastung gesenkt wird. Copingstrategien helfen, Anspannungen und Konflikte 
umzudeuten, um besser damit umgehen zu können, während eine hohe 
Selbstwirksamkeit die aktive Ausgestaltung der Rollen begünstigt. Eine Erhöhung der 
zeitlichen Investition in eine Rolle erhöht das Wohlbefinden bis zu einem gewissen 
Punkt. Bei einer weiteren Erhöhung über diesen Punkt hinaus sinkt das Wohlbefinden 
wieder. 
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Aufbauend auf diesem theoretischen Fundament wurden drei Hypothesen gebildet um 
die folgenden Aspekte der Fragestellung zu beleuchten: Hängt das Rollenmodell und 
die Begründung der Rollenwahl mit dem Wohlbefinden zusammen? Hängt die 
Begründung mit dem Geschlecht oder mit dem Beschäftigungsgrad zusammen? 
6.2. Beantwortung der Fragestellung 
Aufgrund der untersuchten Hypothesen wurde kein direkter Zusammenhang zwischen 
dem gelebten Rollenmodell und dem subjektiven Wohlbefinden gefunden. Die 
Ergebnisse legen nahe, dass Eltern, ob sie nun hauptsächlich Kinder und Haushalt 
betreuen, hauptsächlich einer Erwerbsarbeit nachgehen, oder beides kombinieren, ein 
ähnliches subjektives Wohlbefinden bezogen auf diese Faktoren ausweisen: Häufigkeit 
positiver und negativer Gefühle, Gedeihen, Gesundheit, Zufriedenheit mit der 
Haushaltsaufgabenteilung und Stress. Einzuschränken ist hier, dass der Unterschied 
zwischen effektiver und gewünschter Investition in die einzelnen Rollen nicht in die 
Statistik mit einfloss, da die Bedingungen bezüglich Varianzhomogenität für eine 
multivariate Varianzanalyse nicht erfüllt wurden. Bei Frauen fanden jedoch Perrig-
Chiello et al. (vgl. Kap.2.2.1) genau diesen Zusammenhang zwischen 
Rollenkombination und Unterschied von effektiver und gewünschter Investition in die 
einzelnen Rollen. 
Unabhängig vom gewählten Rollenmodell unterscheiden sich jedoch dieselben 
untersuchten Einflussfaktoren und Komponenten des Wohlbefindens signifikant, je 
nach dem wie die Rollenwahl begründet wird. Werden innere Gründe wie ein 
gemeinsamer Entscheid oder ein Wunsch angegeben, korreliert dies mit höheren 
Wohlbefindenswerten als bei externer Begründung. Darauf aufbauend wurden zwei 
Vermutungen aufgestellt: 
1. Eltern, die Vollzeit einer Erwerbsarbeit nachgehen, rechtfertigen sich dafür, trotz 
Familie 100% zu arbeiten, was sich in einem höheren Anteil an externer 
Begründung der Rollenwahl äussert. 
2. Bei reduziert arbeitenden Eltern ab 70% Arbeitspensum rechtfertigen sich die 
Frauen eher als Männer dafür zu arbeiten, was sich wiederum durch externe 
Begründung der Rollenwahl äussert. Männer stellen die Wahl dagegen eher als 
bewussten Entscheid, also interne Begründung, dar. 
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Bezüglich der zweiten Vermutung geben Frauen, die zwischen 70 und 99% einer 
Erwerbsarbeit nachgehen, tendenziell öfter externe Gründe für die Rollenwahl an als 
Männer. Der Unterschied ist jedoch nicht signifikant. Die erste Vermutung, dass 
Vollzeit arbeitende Eltern eher externe Gründe für diese Wahl angeben würden, liess 
sich statistisch nicht erhärten. Zwei Gründe sprechen dafür, der zweiten Vermutung 
trotz nicht erreichtem Signifikanzniveau weiter nachzugehen. Erstens ist der 
Männeranteil in den erhobenen Daten sehr gering. Zweitens deutet sich eine mittlere 
Effektstärke an, was dadurch zu veranschaulichen ist, dass 30% der Männer und 64.3% 
der Frauen ihre Rollenwahl extern begründen. 
 
Der festgestellte Zusammenhang zwischen Wohlbefinden und Begründung der 
Rollenwahl wird nun aus zwei Blickwinkeln beleuchtet. Die Blickwinkel entsprechen 
Dieners erster Dimension, die erfragt, ob die Bedingungen für Wohlbefinden extern 
oder intern sind (vgl. Kap. 2.1.3). Aus Sicht der Selbstwirksamkeit könnte wie folgt für 
interne Bedingungen argumentiert werden: Das (auch unbewusste) Vertrauen in die 
eigene Wirksamkeit führt zu Entscheiden und Handlungen, die die individuellen 
Rollenmodelle besser an persönliche Wünsche und Fähigkeiten anpasst. Dies dürfte zu 
einem höheren subjektiven Wohlbefinden führen. Es gibt aber auch Argumente, die 
äusseren Umstände als weniger beeinflussbar anzunehmen und im Sinne der externen 
Begründung zu argumentieren, ohne eine tiefe Selbstwirksamkeit anzunehmen: 
Unterscheidet sich das erzielbare Einkommen von zwei Elternteilen stark oder ist die 
Familie in einer Umgebung ohne Möglichkeiten zur Fremdbetreuung verwurzelt – um 
zwei Beispiele zu nennen – dann engt dies die Rollenwahl ein und der oben 
beschriebenen Selbstwirksamkeit sind engere Grenzen gesetzt. In beiden Fällen könnten 
jedoch Copingstrategien helfen, mit Unterschieden zwischen gewünschten und 
effektiven Rollenmodellen so umzugehen, dass das subjektive Wohlbefinden steigt. 
Eine Möglichkeit wäre, den ausgelebten Rollen die höchste Wichtigkeit zuzuschreiben 
(vgl. Kap. 2.2.1). 
 
Im Hinblick auf den Diskurs rund um das Thema, wie Eltern sich das Familien- und 
Erwerbsleben am besten aufteilen, lassen sich folgende Schlüsse ziehen: Sowohl die 
beigezogenen Forschungsresultate als auch die Resultate der vorliegenden 
Untersuchung legen nahe, dass es keine naturgegebenen Prädispositionen bezüglich der 
Rollenteilung gibt. Die Ergebnisse lassen sich aber dahingehend interpretieren, dass 
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durch die zusätzlichen Möglichkeiten an Rollenmodellen auch die Anforderungen 
gestiegen sind, seine persönliche Wahl gemeinsam mit der Partnerin oder dem Partner 
zu treffen und gegenüber der Familie, am Arbeitsplatz und im Freundeskreis zu 
vertreten. Gerade wenn davon ausgegangen wird, dass diese Gruppen noch eher von 
normativen Rollen ausgehen, kann die Begründung einer Wahl, wenn sie davon 
abweicht, schwierig sein. In anderen Worten: Moderne Rollenmodelle sind dahingehend 
belastender als traditionelle, dass die Argumente und Konsequenzen für die Gesellschaft 
ungewohnt sind und vorgespurt werden müssen. Im Hinblick auf diesen Wandel der 
Gesellschaft fällt auf, dass Diskussionen über den Sinn verschiedener Rollenmodelle 
eher vom Kern des Themas ablenken, anstatt die Lösungsfindung zu unterstützen, denn 
zwischen der Art des Rollenmodells und dem Wohlbefinden wurde kein 
Zusammenhang gefunden. Wird das Wohlbefinden als Zielgrösse genommen, 
unterstreicht die vorliegende Untersuchung aber die Wichtigkeit, dass das eigene 
Rollenmodell gemeinsam mit der Partnerin oder dem Partner gewählt wird. 
6.3. Kritik und weiterführende Überlegungen 
Folglich wäre die Politik gut darin beraten, sich der aus der Rollenwahl entstehenden 
Bedürfnisse anzunehmen, statt darüber zu debattieren, ob diese Bedürfnisse 
gerechtfertigt sind. Dies schliesst weitere Untersuchungen, wie sie im Weiteren 
vorgeschlagen werden, nicht aus. 
 
Bezüglich der Resultate der vorliegenden Arbeit muss eingeschränkt werden, dass 
diverse Abgrenzungen und Einschränkungen nötig waren, um in Anbetracht des breiten 
Forschungsgebietes zum Wohlbefinden den vorgegebenen Rahmen nicht zu sprengen. 
Aus demselben Grund konnten die Hypothesen nur punktuell formuliert und überprüft 
werden. Ein Zusammenhang zwischen dem gelebten Rollenmodell und dem 
Wohlbefinden wurde nicht gefunden. Hier stellt sich die Frage, ob die richtigen 
Einflussfaktoren untersucht wurden oder ob es weitere Faktoren gibt, welche das 
Wohlbefinden beeinflussen und vom Rollenmodell abhängig sind. Besonders erwähnt 
sei hier die Differenz zwischen gewünschter und tatsächlicher Investition in die Rollen, 
die zwar erfasst wurde, aber wegen unzureichender Varianzhomogenität nicht 
verwendet werden konnte. Ebenfalls in Betracht gezogen werden sollte der gesamte 
Bereich rund um die Frage, ob und wie sich die Berufs- und Familienrollen 
beeinflussen. Auch hierzu wurden Variablen erhoben, deren Datenqualität jedoch für 
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eine statistische Auswertung nicht genügte. Eine qualitative Untersuchung der 
Zusammenhänge würde die Resultate wahrscheinlich bereichern. Dies gerade in Bezug 
auf die diskutierte Dimension der internen oder externen Bedingungen für das 
Wohlbefinden (vgl. Kap 6.2). Der Männeranteil bei den Probanden ist zu gering, um 
statistisch signifikante Aussagen über Geschlechterunterschiede machen zu können. Zur 
Leistungsmotivation der Probandinnen und Probanden wurden keine Items erstellt. Es 
stellt sich, wie in Kapitel 2.2.1 besprochen, die Frage, inwieweit die 
Leistungsmotivation die Rollenwahl und das Wohlbefinden beeinflusst. 
 
Eine Weiterführung der Untersuchungen sowohl in die Tiefe als auch in die Breite 
würde den Diskurs rund um das Thema weiter bereichern. Um weiter in die Tiefe zu 
gehen, sollte der Fragebogen mit den Items der Leistungsmotivation ergänzt, und im 
Bereich des Einflusses zwischen Berufs- und Familienrollen bereinigt werden. Eine 
Weiterentwicklung des bestehenden Fragebogens bietet sich auch deshalb an, weil die 
Rücklaufquoten hoch und die Daten brauchbar waren, was für eine adäquate Umsetzung 
spricht. Im Rahmen dieser Arbeit wurden nicht alle angedachten Kanäle zur 
Datenerhebung voll ausgenutzt. Männer müssten gezielt motiviert werden, an der 
Befragung teilzunehmen. Mehr Daten, insbesondere von Männern, dürften Schlüsse im 
Bereich unterschiedlicher Begründung der Rollenwahl in Abhängigkeit des 
Geschlechtes und des Arbeitspensums ermöglichen. Brauchbare Daten im Bereich des 
Einflusses zwischen Berufs- und Familienrollen erschliessen potentiell neue 
Komponenten und Einflussfaktoren auf das Wohlbefinden. 
In die Breite soll die Wohlbefindensforschung im Sinne von Dieners fünfter Dimension: 
„Ist Glück funktional, dysfunktional oder neutral?“ (vgl. Kap. 2.1.3) vorstossen. Das 
Kindswohl oder die Leistungsfähigkeit am Arbeitsplatz werden heute oft in 
Abhängigkeit des Rollenmodells bzw. des Beschäftigungsgrades diskutiert. Die 
Ergebnisse der vorliegenden Arbeit unterstützen den Ansatz, auch diese Faktoren in 
Abhängigkeit des Wohlbefindens zu untersuchen: Statt darüber zu debattieren, welches 
Rollenmodell am förderlichsten ist für das Kind, soll untersucht werden, ob und wie das 
Wohlbefinden der Eltern das Kindswohl beeinflusst. Statt der Beziehung zwischen 
Beschäftigungsgrad und Arbeitsleistung soll die Beziehung zwischen Wohlbefinden 
und Arbeitsleistung untersucht werden. 
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Obwohl mit den Resultaten naturgemäss viele neue Fragen entstehen, sei abschliessend 
die Bemerkung erlaubt, dass das Resultat dieser Arbeit allein durchaus aufschlussreich 
ist: Wohlbefinden hängt weniger davon ab, welche Rolle gewählt wurde, sondern eher 
wie sie gewählt wurde. 
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7. Abstract 
Die vorliegende quantitative Untersuchung beleuchtet Zusammenhänge zwischen dem 
Wohlbefinden und der Wahl des Rollenmodells von Eltern mit mindestens einem Kind 
zwischen 0 und 7.5 Jahren. Dazu werden verschiedene Einflussfaktoren und 
Komponenten des Wohlbefindens erarbeitet und mit dem gewählten Rollenmodell in 
Verbindung gebracht. Die Auswertung von 140 Fragebogen aus dem deutschsprachigen 
Raum zeigt keinen signifikanten Zusammenhang zwischen diesen Faktoren und dem 
gewählten Rollenmodell. Die Begründung der Rollenwahl hängt jedoch zusammen mit 
den untersuchten Einflussfaktoren und Komponenten des Wohlbefindens. Personen, die 
interne Gründe wie einen Wunsch oder einen Entscheid angeben, zeigen eine höhere 
Kontrolle über die Gesundheit, sind zufriedener mit der Arbeitsteilung im Haushalt und 
erleben mehr positive Gefühle. Dies im Vergleich zu Personen, welche angaben, dass 
sich ihr Rollenmodell so ergeben hat, oder dass andere externe Gründe wie Finanzielles 
oder die Partnerin, der Partner der Grund für die Wahl sind. Diese Ergebnisse werden in 
Zusammenhang mit der Selbstwirksamkeit und mit Copingstrategien gebracht. 
Aufbauend auf der Begründung der Rollenwahl zeigt sich die Tendenz, dass 
erwerbstätige Frauen ihre Rollenwahl eher extern begründen als Männer. Diese 
Tendenz ist jedoch statistisch nicht signifikant, was mit der dünnen Datenbasis zu tun 
haben könnte und nach einer Weiterführung der Untersuchungen verlangt.  
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  Anhang A 
Anhang A – Fragebogen 
Fragebogen – Finale Version 
Tabelle A1 zeigt die Fragen der finalen Version des Fragebogens. Die Version steht 
online unter www.soscisurvey.de/parents zur Verfügung. Eine elektronische Version 
kann beim Autor bezogen werden. 
 
Tabelle A1 
Fragebogen, finale Version 
Variabelname  
 Einleitende Frage 
  Frage 
AE08_01  Wie lauten die ersten zwei Ziffern Ihrer Postleitzahl in der Schweiz? 
AE08_01a  Wohnort nicht in der Schweiz 
AE08_02  Sie sind ... Jahre alt 
AE07  Geschlecht 
AE01  Was ist Ihr höchster Bildungsabschluss? 
AE02  Welche Antwort charakterisiert Ihre berufliche Stellung am besten? 
AE03_01  Wie hoch ist Ihr Beschäftigungsgrad als Berufsfrau / Berufsmann? ... % 
AE03_02  Wie viele Kinder haben Sie? 
AE03_03  Wie alt sind Ihre Kinder (mit Komma abtrennen)? 
AE05_01  
Füllt Ihre Partnerin oder Ihr Partner diesen Fragebogen auch aus? - Falls ja, 
einigen Sie sich auf ein gemeinsames Codewort (z.B. Name der letzten 
gemeinsamen Feriendestination) und tragen Sie es hier ein. 
 Wie viel Energie möchten Sie in diese Rollen investieren (Wunsch-Zustand)? 
A003_01  Partner/in ... % 
A003_02  Mutter / Vater ... % 
A003_03  Berufsfrau / Berufsmann ... % 
A003_04  Hausfrau / Hausmann ... % 
A003_05  Oeffentliche Person (ehrenamtliche Tätigkeiten, Vereine, Ämter) ... % 
A003_06  Zeit für mich selber ... % 
 Wie viel Energie investieren Sie effektiv in diese Rollen (Ist-Zustand)? 
A002_01  Partner/in ... % 
A002_02  Mutter / Vater ... % 
A002_03  Berufsfrau / Berufsmann ... % 
A002_04  Hausfrau / Hausmann ... % 
A002_05  Oeffentliche Person (ehrenamtliche Tätigkeiten, Vereine, Ämter) ... % 
A002_06  Zeit für mich selber ... % 
 Wie wichtig ist Ihnen die einzelne Rolle, der einzelne Lebensbereich? 
A201_01  Partner/in 
A201_02  Mutter / Vater 
A201_03  Berufsfrau / Berufsmann 
A201_04  Hausfrau / Hausmann 
A201_05  Oeffentliche Person (ehrenamtliche Tätigkeiten, Vereine, Ämter) 
A201_06  Zeit für mich selber 
 Wie zufrieden sind Sie mit den einzelnen Rollen, Lebensbereichen? 
A202_01  Partner/in 
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 Einleitende Frage 
  Frage 
A202_02  Mutter / Vater 
A202_03  Berufsfrau / Berufsmann 
A202_04  Hausfrau / Hausmann 
A202_05  Oeffentliche Person (ehrenamtliche Tätigkeiten, Vereine, Ämter) 
A202_06  Zeit für mich selber 
A203_01  Wie hat sich diese Aufteilung der Rollen ergeben? 
A203_02  
Was möchten Sie an der Aufteilung der Rollen in Ihrer Partnerschaft ändern 
und warum? 
A204_01  
Wie zufrieden sind Sie damit, wie die Arbeiten in Ihrem Haushalt auf die 
einzelnen Haushaltsmitglieder aufgeteilt sind? 
A205_01  
Welchen Anteil an den gemeinsamen Lebenskosten (Wohnung, Kinder, 
Essen, Versicherungen) bestreiten Sie? ... % 
 
Rufen Sie sich in Erinnerung, was Sie während der letzten 4 Wochen getan und erlebt 
haben. Wie oft haben Sie Gefühle der untenstehenden Arten erlebt? 
A403_01  Positive 
A403_02  Negative 
A403_03  Gute 
A403_04  Schlechte 
A403_05  Angenehme 
A403_06  Unangenehme 
A405_07  Glücklich 
A405_08  Traurig 
A405_09  Ängstlich 
A405_10  Freudig 
A405_11  Ärgerlich 
A405_12  Zufrieden 
 
Unten sind acht Aussagen denen sie zustimmen mögen oder nicht. Zeigen Sie bei jeder 
Aussage an, wie stark sie ihr zustimmen. 
A404_01  Ich führe eine zielgerichtetes und sinnvolles Leben 
A404_02  Meine sozialen Beziehungen sind unterstützend und lohnend 
A404_03  Ich bin engagiert und interessiert an meinen täglichen Aktivitäten 
A404_04  Ich trage aktiv zum Glück und Wohlbefinden anderer bei 
A404_05  Ich bin kompetent und fähig in den Aktivitäten, die mir wichtig sind 
A404_06  Ich bin eine gute Person und lebe ein gutes Leben 
A404_07  Ich schaue optimistisch in die Zukunft 
A404_08  Die Leute respektieren mich 
 Gesundheit 
A501_01  Wie beurteilen Sie Ihre momentane Gesundheit? 
A502_01  
Wie würden Sie auf dieser Skala die Kontrolle einstufen, die Sie derzeit über 
Ihren Gesundheitszustand haben? 
A503_01  Wie oft machen Sie leichte sportliche Aktivitäten (z.B. spazieren, Velo fahren)? 
A503_02  Wie oft machen Sie anstrengende sportliche Aktivitäten (bis Sie schwitzen)? 
A601_01  
Wie würden Sie die Kontrolle einstufen, die Sie derzeit über Ihre 
hauptberufliche Tätigkeit (Arbeitssituation) haben? 
A602_01  Welchen Einfluss hat Ihre Arbeit auf Ihre Gesundheit? 
 
Die nächsten Fragen beziehen sich darauf, welche Auswirkungen Ihr Beruf auf (Ihre Familie 
und) Ihr persönliches Leben hat, und wie sich umgekehrt (Familie und) persönliches Leben 
auf Ihren Beruf auswirken. Wie oft haben Sie im vergangenen Jahr folgendes erlebt? 
A603_01  Ihr Beruf schränkt Ihren Einsatz bei Tätigkeiten zu Hause ein 
A603_02  Die Belastung im Beruf macht Sie zu Hause reizbarer 
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A603_03  
Ihre berufliche Tätigkeit hinterlässt in Ihnen ein solches Gefühl von Müdigkeit, 
dass Sie die Dinge, denen Sie zu Hause Ihre Aufmerksamkeit widmen 
müssten, nicht mehr erledigen 
A603_04  
Selbst zu Hause sind Sie mit Ihren Gedanken noch bei der Arbeit, oder 
geschäftliche Probleme lassen Sie einfach nicht los 
A603_05  
Was Sie in Ihrem Beruf tun, hilft Ihnen auch bei persönlichen und praktischen 
Problemen zu Hause 
A603_06  Durch Ihren Beruf sind Sie zu Hause ein interessanterer Mensch 
A603_07  
Nach einem gelungenen Arbeitstag sind Sie zu Hause ein besserer Partner / 
eine bessere Partnerin 
A603_08  
Die Fertigkeiten, die Sie in Ihrem Beruf gebrauchen, sind Ihnen auch zu Hause 
von Nutzen 
A603_09  
Häusliche Verpflichtungen verringern die Aufmerksamkeit, mit der Sie sich 
Ihrem Beruf widmen können 
A603_10  
Persönliche oder familiäre Belastungen lenken Sie davon ab, genügend Schlaf 
zu bekommen um Ihre Arbeit gut zu machen 
A603_11  
Es hilft Ihnen, mit Problemen bei der Arbeit fertig zu werden, wenn Sie zu 
Hause mit jemandem darüber sprechen können 
A603_12  
Die Liebe und der Respekt, den man Ihnen zu Hause entgegenbringt, geben 
Ihnen Selbstbewusstsein bei der Arbeit 
A603_13  
Ihr häusliches Leben hilft Ihnen, sich zu entspannen und sich stark zu fühlen 
für den nächsten Arbeitstag 
 Wie oft ist folgendes im vergangenen Jahr bei Ihrer Arbeit eingetreten? 
A604_01  Es wurden zu viele Ansprüche an Sie gestellt 
A604_02  
Sie bestimmten, wieviel Zeit Sie für die Erledigung Ihrer Aufgaben 
verwendeten 
A604_03  Sie hatten genügend Zeit, alles zu erledigen 
A604_04  Es gabe eine Menge Unterbrechungen 
 Wie oft ist folgendes im vergangenen Jahr zu Hause eingetreten? 
A605_01  Es wurden zu viele Ansprüche an Sie gestellt 
A605_02  
Sie bestimmten, wieviel Zeit Sie für die Erledigung Ihrer Aufgaben 
verwendeten 
A605_03  Sie hatten genügend Zeit, alles zu erledigen 
A605_04  Es gab eine Menge Unterbrechungen 
A606_01  
Wenn ich an die Arbeit denke, die ich zu Hause erledige, empfinde ich einen 
gewissen Stolz 
A606_02  Ich merke, dass andere die Arbeit, die ich zu Hause verrichte, respektieren 
A606_03  Bezahlte Arbeit ist befriedigender als die Arbeit, die ich zu Hause verrichte 
A607  
Gehen Sie einer oder mehreren ehrenamtlichen Tätigkeiten nach 
(Nachbarschaftshilfe, Wohltätigkeitsorgane, Vereine, Gemeinde, Politik)? 
A608_01  
Wenn ich an die Arbeit denke, die ich ehrenamtlich erledige, empfinde ich 
einen gewissen Stolz 
A608_02  Ich merke, dass andere die Arbeit, die ich ehrenamtlich verrichte, respektieren 
A608_03  Bezahlte Arbeit ist befriedigender als die Arbeit, die ich ehrenamtlich verrichte 
A610_01  
Beschäftigen Sie sich nebst der bezahlten Arbeit und der Familienarbeit so 
intensiv mit einer Sache, dass sie darin eine Seite von sich ausleben können, 
die sonst zu kurz käme? - Falls ja, mit was? 
A702  
Waren Sie innerhalb der letzten 3 Jahre länger als 6 Monate ohne Arbeit?- 
Falls ja, was war der Grund? 
A801_01  
Gibt es unter den Personen, die Ihnen nahestehen, jemanden, mit dem Sie 
jederzeit über wirklich ganz persönliche Probleme reden können? 
A802_01  
Vermissen Sie manchmal eine Person, mit der Sie jederzeit über wirklich ganz 
persönliche Probleme reden können? 
A803_01  
Gibt es in Ihrer Familie, in Ihrer Nachbarschaft Personen, die Sie jederzeit um 
Unterstützung oder Hilfe bei alltäglichen Belangen anfragen können? 
A804_01  
Wie oft treffen Sie sich mit Familienmitgliedern bei sich oder bei ihnen 
daheim? 
A804_02  Wie oft treffen Sie sich mit Freunden oder Bekannten bei sich oder bei ihnen 
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daheim? 
A804_03  
Wie oft rufen Sie Ihre Familienmitglieder an oder erhalten von diesen einen 
Telefonanruf? 
A804_04  
Wie oft rufen Sie Ihre Freunde oder Bekannten an oder erhalten von diesen 
einen Telefonanruf? 
 Wie oft haben Sie die beschriebenen Erfahrungen innerhalb der letzten drei Monaten erlebt? 
A903_01  Die Verantwortung für Andere wird mir zur Last 
A903_02  Ich kann schlecht abschalten, Sorgen und Probleme lassen mich nicht los 
A903_03  Ich kann nicht alles erfüllen, was von mir erwartet wird 
A903_04  Es wächst mir alles über den Kopf hinaus 
 
Tabelle A2 
Fragebogen Vorversion 
Thema 
 Einleitende Frage 
 Frage 
Demografisches 
 Geschlecht 
 Alter 
 Bildungsabschluss 
 Haupttätigkeit 
 Stellenprozente 
 Anzahl Kinder 
 Jahrgang der Kinder 
Verlinkung mit PartnerIn 
 Füllt ihre Partnerin oder ihr Partner diesen Fragebogen auch aus? 
  
Bitte einigen Sie sich mit ihrer Partnerin oder ihrem Partner auf ein Codewort, 
und tragen sie es hier ein 
   
Zeitlicher Aufwand für verschiedene Rollen 
 vor 5 Jahren 
  Partner/in 
  Mutter / Vater 
  Berufsfrau / Berufsmann 
  Tochter / Sohn 
  Oeffentliche Person (ehrenamtliche Tätigkeiten, Vereine, Aemter) 
  Zeit für mich selber 
 Ist-Zustand heute 
  Partner/in 
  Mutter / Vater 
  Berufsfrau / Berufsmann 
  Hausfrau / Hausmann 
  Oeffentliche Person (ehrenamtliche Tätigkeiten, Vereine, Aemter) 
  Zeit für mich selber 
 Wunsch-Zustand heute 
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 Einleitende Frage 
 Frage 
  Partner/in 
  Mutter / Vater 
  Berufsfrau / Berufsmann 
  Hausfrau / Hausmann 
  Oeffentliche Person (ehrenamtliche Tätigkeiten, Vereine, Aemter) 
  Zeit für mich selber 
 in 10 Jahren 
  Partner/in 
  Mutter / Vater 
  Berufsfrau / Berufsmann 
  Tochter / Sohn 
  Oeffentliche Person (ehrenamtliche Tätigkeiten, Vereine, Aemter) 
  Zeit für mich selber 
   
 Wie wichtig ist Ihnen die einzelne Rolle, der einzelne Lebensbereich? 
  Partner / in 
  Mutter / Vater 
  Berufsfrau / Berufsmann 
  Hausfrau / Hausmann 
  Oeffentliche Person (ehrenamtliche Tätigkeiten, Vereine, Aemter) 
  Zeit für mich selber 
 Wie zufrieden sind Sie mit den einzelnen Rollen, Lebensbereichen? 
  Partner / in 
  Mutter / Vater 
  Berufsfrau / Berufsmann 
  Hausfrau / Hausmann 
  Oeffentliche Person (ehrenamtliche Tätigkeiten, Vereine, Aemter) 
  Zeit für mich selber 
 Was tun Sie / haben Sie schon getan, um den Wunsch-Zustand zu erreichen? 
Positive und negative Erfahrungen 
 
Rufen Sie sich in Erinnerung, was sie während den letzten 4 Wochen getan und erlebt haben. 
Beantworten Sie, wie oft sie jedes der untenstehenden Gefühle erlebt haben. 
  Positive 
  Negativ 
  Gut 
  Schlecht 
  Angenehm 
  Unangenehm 
  Glücklich 
  Traurig 
  Ängstlich 
  Freudig 
  Ärgerlich 
  Zufrieden 
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 Einleitende Frage 
 Frage 
   
Gedeihen 
 
Unten sind acht Aussagen denen sie zustimmen mögen oder nicht. Benutzen Sie die Skala 1-
7 um bei jeder Aussage anzuzeigen, wie stark sie ihr zustimmen. 
  Ich führe ein zielgerichtetes und sinnvolles Leben 
  Meine sozialen Beziehungen sind unterstützend und lohnend 
  Ich bin interessiert an meinen täglichen Aktivitäten 
  Ich beteilige mich aktiv am Glück und Wohlbefinden anderer 
  Ich bin kompetent und fähig in den Aktivitäten, die mir wichtig sind 
  Ich bin eine gute Person und lebe ein gutes Leben 
  Ich schaue optimistisch in die Zukunft 
  Die Leute respektieren mich 
   
Psychisches Wohlbefinden 
 
Entscheiden Sie, ob Sie den Aussagen unten zustimmen, zum Teil oder gar nicht zustimmen 
können. 
  Wenn ich auf mein Leben zurückblicke, bin ich zufrieden 
  Ich grüble oft über mein bisheriges Leben nach 
  Wenn ich auf mein Leben zurückblicke, würde ich vieles anders machen 
  Verglichen mit Gleichaltrigen geht es mir recht gut 
  Es kommt immer häufiger vor, dass ich mich langweile 
  Ich weiss genau, was gut für mich ist und was nicht, und ich richte mich danach 
  Um meine Zukunft mache ich mir Sorgen 
  Die Frage nach dem Sinn des Lebens stellt sich mir immer mehr 
  Meiner Zukunft schaue ich getrost entgegen, da ich für alles vorgesorgt habe 
   
Gesundheit 
 Wie beurteilen Sie Ihre momentane Gesundheit? 
 
Wie würden Sie auf der folgenden Skala die Kontrolle einstufen, die Sie derzeit über Ihren 
Gesundheitszustand haben? 
 Wie oft machen Sie leichte sportliche Aktivitäten (z.B. spazieren, Velofahren)? 
 Wie oft machen Sie anstrengende sportliche Aktivitäten (bis Sie schwitzen)? 
 Wie gross sind Sie? (in cm) 
 Wie schwer sind Sie (in kg) 
 Wie war Ihr Gewichtsverlauf in den letzten 2 Jahren? 
 Wie beurteilen Sie Ihre Sexualität auf einer Skala von 1 bis 10? 
   
Arbeit 
 
Wie würden Sie auf der folgenden Skala von 1-10 die Kontrolle einstufen, die Sie derzeit über 
Ihre hauptberufliche Tätigkeit (Arbeitssituation) haben? 
 Welchen Einfluss hat Ihre Arbeit auf Ihre Gesundheit? 
 
Die nächsten Fragen beziehen sich darauf, welche Auswirkungen Ihr Beruf auf (Ihre Familie 
und) Ihr persönliches Leben hat, und wie sich umgekehrt (Familie und) persönliches Leben 
auf Ihren Beruf auswirken. Wie oft haben Sie im vergangenen Jahr folgendes erlebt? 
  Ihr Beruf schränkt Ihren Einsatz bei Tätigkeiten zu Hause ein 
  Belastung im Beruf lässt Sie zu Hause reizbar sein 
  Ihre berufliche Tätigkeit hinterlässt in Ihnen ein solches Gefühl von Müdigkeit, 
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Thema 
 Einleitende Frage 
 Frage 
dass Sie die Dinge, denen Sie zu Hause Ihre Aufmerksamkeit widmen müssten, 
nicht mehr erledigen 
  
Selbst zu Hause sind Sie mit Ihren Gedanken noch bei der Arbeit oder lassen 
Probleme Sie einfach nicht los 
  
Was Sie in Ihrem Beruf tun, hilft Ihnen auch bei persönlichen und praktischen 
Problemen zu Hause 
  Durch Ihre berufliche Tätigkeit sind Sie zu Hause ein interessanter Mensch 
  Nach einem gelungenen Arbeitstag sind Sie zu Hause ein besserer Partner 
  
Die Fertigkeiten, die Sie in Ihrem Beruf gebrauchen, sind Ihnen auch zu Hause 
von Nutzen 
  
Häusliche Verpflichtungen verringern die Aufmerksamkeit, mit der Sie sich Ihrem 
Beruf widmen können 
  
Persönliche oder familiäre Belastungen lenken Sie davon ab, genügend Schlaf 
zu bekommen um Ihre Arbeit gut zu machen 
  
Es hilft Ihnen, mit Problemen bei der Arbeit fertig zu werden, wenn Sie zu Hause 
mit jemandem darüber sprechen können 
  - 
  
Die Liebe und der Respekt, den man Ihnen zu Hause entgegenbringt, geben 
Ihnen Selbstbewusstsein bei der Arbeit 
  
Ihr häusliches Leben hilft Ihnen, sich zu entspannen und sich stark zu fühlen für 
den nächsten Arbeitstag 
 Wie oft ist folgendes im vergangenen Jahr bei Ihrer Arbeit eingetreten? 
  Es wurden zu viele Ansprüche an Sie gestellt 
  Sie bestimmten, wieviel Zeit Sie für die Erledigung Ihrer Aufgaben verwendeten 
  Sie hatten genügend Zeit, alles zu erledigen 
  Es gabe eine Menge Unterbrechungen 
 Wie oft ist folgendes im vergangenen Jahr zu Hause eingetreten? 
  Es wurden zu viele Ansprüche an Sie gestellt 
  Sie bestimmten, wieviel Zeit Sie für die Erledigung Ihrer Aufgaben verwendeten 
  Sie hatten genügend Zeit, alles zu erledigen 
  Es gabe eine Menge Unterbrechungen 
 
Wenden Sie jetzt bitte ienmal nur an die unbezahlte Arbeit, die Sie zu Hause verrichten, 
unabhängig von jeder Berufstätigkeit, die Sie vielleicht auch noch ausüben. Inwieweit 
beschreiben die folgenden Aussagen das, was Sie hinsichtlich Ihrer Arbeitssituation zu 
Hause empfinden? 
  
Wenn ich an die Arbeit denke, die ich zu Hause erledige, empfinde ich einen 
gewissen Stolz 
  Ich merke, dass andere die Arbeit, die ich zu Hause verrichte, respektieren 
  Beahlte Arbeit ist befriedigender als die Arbeit, die ich zu Hause verrichte 
 
Gehen Sie einer oder mehreren ehrenamtlichen Tätigkeiten nach (Nachbarschaftshilfe, 
Wohltätigkeitsorgane, Vereine, Gemeinde, Politik)? 
 
Denken Sie nun an Ihre unbezahlte ehrenamtliche Tätigkeit unabhängig von Ihrer 
Berufstätigkeit. Inwieweit beschreiben die folgenden Aussagen das, was Sie hinsichtlich Ihrer 
ehrenamtlichen Tätigkeit empfinden? 
  
Wenn ich an die Arbeit denke, die ich ehrenamtlich erledige, empfinde ich einen 
gewissen Stolz 
  Ich merke, dass andere die Arbeit, die ich ehrenamtlich verrichte, respektieren 
  
Bezahlte Arbeit ist befriedigender als die Arbeit, die ich in der Gemeinde 
verrichte 
 
Beschäftigen Sie sich nebst der bezahlten Arbeit und der Familienarbeit intensiv mit einer 
Sache (wie eine zweite Haut)? 
  was (wenn ja) 
 Waren Sie innerhalb der letzten 3 Jahre länger als 6 Monate ohne Arbeit? 
  Was war der Grund (wenn ja) 
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Soziales Netz 
 
Gibt es unter den Personen, die Ihnen nahestehen, jemanden, mit dem Sie jederzeit über 
wirklich ganz persönliche Probleme reden können? 
 
Vermissen Sie manchmal eine Person, mit der Sie jederzeit über wirklich ganz persönliche 
Probleme reden können? 
 
Gibt es in Ihrer Familie, in Ihrer Nachbarschaft Personen, die Sie jederzeit um Unterstützung 
oder Hilfe bei alltäglichen Belangen anfragen können? 
 Wie oft treffen Sie sich mit Familienmitgliedern bei Ihnen daheim oder bei denen daheim? 
 
Wie oft treffen Sie sich mit Freunden oder Bekannten bei Ihnen daheim oder bei denen 
daheim? 
 Wie oft rufen Sie Ihre Familienmitglieder an oder erhalten von diesen einen Telefonanruf? 
 
Wie oft rufen Sie Ihre Freunde oder Bekannten an oder erhalten von diesen einen 
Telefonanruf? 
   
Stress 
 TICS 
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Tabelle A3 
Übersicht der Item Variabeln 
Nr Variabelname Variabellabel 
1 AE08_01 PLZ 
2 AE08_01a Wohnsitz Ausland 
3 AE08_02 Alter 
4 AE07 Geschlecht 
5 AE01 Höchster Bildungsabschluss 
6 AE02 Berufliche Stellung 
7 AE03_01 Beschäftigungsgrad 
8 AE03_02 Anzahl Kinder 
9 AE03_03 Alter Kinder 
10 AE05_01 Partnerlink 
11 A003_01 Wunschinvestition-Partner/in 
12 A003_02 Wunschinvestition-Mutter / Vater 
13 A003_03 Wunschinvestition-Berufsfrau / Berufsmann 
14 A003_04 Wunschinvestition-Hausfrau / Hausmann 
15 A003_05 Wunschinvestition-Oeffentliche Person 
16 A003_06 Wunschinvestition-Zeit für mich selber 
17 A002_01 EffektivInvestition-Partner/in 
18 A002_02 EffektivInvestition-Mutter / Vater 
19 A002_03 EffektivInvestition-Berufsfrau / Berufsmann 
20 A002_04 EffektivInvestition-Hausfrau / Hausmann 
21 A002_05 EffektivInvestition-Oeffentliche Person 
22 A002_06 EffektivInvestition-Zeit für mich selber 
23 A201_01 Wichtigkeit-Partner/in 
24 A201_02 Wichtigkeit-Mutter / Vater 
25 A201_03 Wichtigkeit-Berufsfrau / Berufsmann 
26 A201_04 Wichtigkeit-Hausfrau / Hausmann 
27 A201_05 Wichtigkeit-Oeffentliche Person 
28 A201_06 Wichtigkeit-Zeit für mich selber 
29 A202_01 Zufriedenheit-Partner/in 
30 A202_02 Zufriedenheit-Mutter / Vater 
31 A202_03 Zufriedenheit-Berufsfrau / Berufsmann 
32 A202_04 Zufriedenheit-Hausfrau / Hausmann 
33 A202_05 Zufriedenheit-Oeffentliche Person 
34 A202_06 Zufriedenheit-Zeit für mich selber 
35 A203_01 Gründe für Rollenwahl 
36 A203_02 Änderungswünsche der Rollenaufteilung 
37 A204_01 Zufriedenheit Haushaltsarbeitsaufteilung 
38 A205_01 Geldanteil an gemeinsamen Kosten 
39 A403_01 Positive 
40 A403_02 Negative 
41 A403_03 Gute 
42 A403_04 Schlechte 
43 A403_05 Angenehme 
44 A403_06 Unangenehme 
45 A405_07 Glücklich 
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46 A405_08 Traurig 
47 A405_09 Ängstlich 
48 A405_10 Freudig 
49 A405_11 Ärgerlich 
50 A405_12 Zufrieden 
51 A404_01 Ich führe eine zielgerichtetes und sinnvolles Leben 
52 A404_02 Meine sozialen Beziehungen sind unterstützend und lohnend 
53 A404_03 Ich bin engagiert und interessiert an meinen täglichen Aktivitäten 
54 A404_04 Ich trage aktiv zum Glück und Wohlbefinden anderer bei 
55 A404_05 Ich bin kompetent und fähig in den Aktivitäten, die mir wichtig sind 
56 A404_06 Ich bin eine gute Person und lebe ein gutes Leben 
57 A404_07 Ich schaue optimistisch in die Zukunft 
58 A404_08 Die Leute respektieren mich 
59 A501_01 Monentane Gesundheit 
60 A502_01 Kontrolle über Gesundheit 
61 A503_01 Häufigkeit leichter Sport 
62 A503_02 Häufigkeit schwitz Sport 
63 A601_01 (Schlecht) Kontrolle über Hauptberuf 
64 A602_01 (Schlecht) Einfluss Arbeit auf Gesundheit 
65 A603_01 (Schlecht) Ihr Beruf schränkt Ihren Einsatz bei Tätigkeiten zu Hause ein 
66 A603_02 (Schlecht) Die Belastung im Beruf macht Sie zu Hause reizbarer 
67 A603_03 
(Schlecht) Ihre berufliche Tätigkeit hinterlässt in Ihnen ein solches Gefühl 
von Müdigkeit, dass Sie die Dinge, denen Sie zu Hause Ihre 
Aufmerksamkeit widmen müssten, nicht mehr erledigen 
68 A603_04 (Schlecht) Selbst zu Hause sind Sie mit Ihren Gedanken noch bei der Arbeit, oder geschäftliche Probleme lassen Sie einfach nicht los 
69 A603_05 (Schlecht)Was Sie in Ihrem Beruf tun, hilft Ihnen auch bei persönlichen 
und praktischen Problemen zu Hause 
70 A603_06 (Schlecht)Durch Ihren Beruf sind Sie zu Hause ein interessanterer Mensch 
71 A603_07 (Schlecht)Nach einem gelungenen Arbeitstag sind Sie zu Hause ein besserer Partner / eine bessere Partnerin 
72 A603_08 (Schlecht)Die Fertigkeiten, die Sie in Ihrem Beruf gebrauchen, sind Ihnen 
auch zu Hause von Nutzen 
73 A603_09 (Schlecht)Häusliche Verpflichtungen verringern die Aufmerksamkeit, mit der Sie sich Ihrem Beruf widmen können 
74 A603_10 (Schlecht)Persönliche oder familiäre Belastungen lenken Sie davon ab, genügend Schlaf zu bekommen um Ihre Arbeit gut zu machen 
75 A603_11 (Schlecht)Es hilft Ihnen, mit Problemen bei der Arbeit fertig zu werden, 
wenn Sie zu Hause mit jemandem darüber sprechen können 
76 A603_12 (Schlecht)Die Liebe und der Respekt, den man Ihnen zu Hause 
entgegenbringt, geben Ihnen Selbstbewusstsein bei der Arbeit 
77 A603_13 (Schlecht)Ihr häusliches Leben hilft Ihnen, sich zu entspannen und sich 
stark zu fühlen für den nächsten Arbeitstag 
78 A604_01 (Schlecht)Arbeit: Zu viele Ansprüche an Sie gestellt 
79 A604_02 (Schlecht)Arbeit: Sie bestimmten, wie viel Zeit Sie zur Erledigung 
verwenden 
80 A604_03 (Schlecht)Arbeit: Genügend Zeit, alles zu erledigen 
81 A604_04 (Schlecht)Arbeit: Viele Unterbrechungen 
82 A605_01 Hause: Zu viele Ansprüche an Sie gestellt 
83 A605_02 Hause: Sie bestimmten, wieviel Zeit Sie zur Erledigung verwendeten 
84 A605_03 Hause: Genügend Zeit, alles zu erledigen 
85 A605_04 Hause: Viele Unterbrechungen 
86 A606_01 Stolz auf Hausarbeit 
87 A606_02 Andere respektiern Hausarbeit 
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88 A606_03 Bezahlte Arbeit ist befriedigender als Hausarbeit 
89 A607 Ehrenamtlich 
90 A608_01 Stolz auf Ehrenamtliche 
91 A608_02 Andere respektieren Ehrenamtliche 
92 A608_03 Bezahlte Arbeit ist befriedigender als Ehrenamtliche 
93 A610_01 Hobby 
94 A702 Grund für Arbeitslosigkeit 
95 A801_01 Nahestehende zum über alles Reden 
96 A802_01 Vermissen Sie Person zum über alles Reden 
97 A803_01 Person die jederzeit für Hilfe gefragt werden kann 
98 A804_01 Häufigkeit Treffen von Familienmitgliedern 
99 A804_02 Häufigkeit Treffen von Bekannten 
100 A804_03 Häufigkeit Telefonieren mit Familienmitgliedern 
101 A804_04 Häufigkeitn Telefonieren mit Bekannten 
102 A903_01 Die Verantwortung für Andere wird mir zur Last 
103 A903_02 Ich kann schlecht abschalten, Sorgen und Probleme lassen mich nicht los 
104 A903_03 Ich kann nicht alles erfüllen, was von mir erwartet wird 
105 A903_04 Es wächst mir alles über den Kopf hinaus 
 
 
Tabelle A4 
Übersicht umgerechneter Variabeln 
Nr Variabelname Variabellabel 
200 G_Bildungsabschluss G Bildungsabschluss 
201 G_Leitungsfunktion G Leitungsfunktion 
202 G_AnzahlKinder G Anzahl Kinder 
203 G_AlterKind1 G Alter Kind1 
204 G_AlterKind2 G Alter Kind2 
205 G_AlterKind3 G Alter Kind3 
206 G_AlterKind4 G Alter Kind4 
207 G_AlterKind5 G Alter Kind5 
208 G_AlterKind6 G Alter Kind6 
209 G_Beschaeftigungsgrad G Beschäftigungsgrad 
210 G1_Beschaeftigungsgrad G1 Beschäftigungsgrad 
211 G_Rollenwahl G Rollenwahl 
212 G1_Rollenwahl G1 Rollenwahl 
213 G_Aenderungswunsch G Änderungswunsch 
214 T_ZufriedenheitHaushalsarbeitsteilung T Zufriedenheit Haushaltsarbeitsaufteilung 
215 S_Spane_P S Positive feelings 
216 S_Spane_N S Negative feelings 
217 S_Spane_B S Affect balance 
218 S_Flourishing S_Flourishing Scale 
219 S_Gesundheit S Gesundheit 
220 ST_Gesundheit ST Gesundheit 
221 G_Hobby G Hobby 
222 S_SozUnterstuetzung S Soziale Unterstützung 
223 S_SozKontakt S Sozialer Kontakt 
  Anhang A 
Nr Variabelname Variabellabel 
224 S_Stress S Stress 
225 S_Differenz S Differenz 
226 S1_Differenz S1 Differenz 
227 S_PartnerIn S Partner Soll-Ist 
228 S_MutterVater S Mutter/Vater Soll-Ist 
229 S_Berufsperson S Berufsfrau/Berufsmann Soll-Ist 
230 S_Hausfrau S Hausfrau/Mann Soll-Ist 
231 S_OeffP S OeffP Soll-Ist 
232 S_Selber S Selber Soll-Ist 
 
Tabelle A5 
Übersicht Hilfsvariabeln 
Nr Variabelname Variabellabel 
 CASE Id 
 REF Referenz 
 LASTPAGE Letzte Seite, die im Fragebogen beantwortet wurde 
 STARTED Zeitpunkt zu dem das Interview begonnen hat 
 FINISHED Status (wurde die Befragung abgeschlossen?) 
 GUELTIG Gültig 
 TIME001 Verweildauer Seite 1 
 TIME002 Verweildauer Seite 2 
 TIME003 Verweildauer Seite 3 
 TIME004 Verweildauer Seite 4 
 TIME005 Verweildauer Seite 5 
 TIME006 Verweildauer Seite 6 
 TIME007 Verweildauer Seite 7 
 TIME008 Verweildauer Seite 8 
 TIME009 Verweildauer Seite 9 
 TIME010 Verweildauer Seite 10 
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Anhang B – Datenvalidierung 
Fallausschluss 
Im Fokus der Untersuchung sind wie Eingangs beschrieben im selben Haushalt lebende 
Partner mit einem oder mehreren Kindern im Vorschulalter. Die in Tabelle B1 
bezeichneten Fälle wurden vor der weiteren Bearbeitung ausgeschlossen, weil sie diese 
Kriterien nicht erfüllen. 
 
Tabelle B1  
Fallausschluss 
ID Ausschlussgrund 
98, 401 Alleinerziehend 
158 Alleinerziehend, Kind älter als 7.5 
8, 24, 34, 41, 47, 49, 54, 55, 61, 75, 78, 
101, 111, 117, 125, 127, 130, 136, 152, 
155, 157, 200, 235, 262, 290, 312, 346, 
398, 428, 429, 444, 462, 496 
Kind älter als 7.5 
 
 
Tabelle B2 
Variabelausschluss 
Variabel-
nummer 
Variabellabel 
A601_01 (Schlecht) Kontrolle über Hauptberuf 
A602_01 (Schlecht) Einfluss Arbeit auf Gesundheit 
A603_01 (Schlecht) Ihr Beruf schränkt Ihren Einsatz bei Tätigkeiten zu Hause ein 
A603_02 (Schlecht) Die Belastung im Beruf macht Sie zu Hause reizbarer 
A603_03 
(Schlecht) Ihre berufliche Tätigkeit hinterlässt in Ihnen ein solches Gefühl von Müdigkeit, 
dass Sie die Dinge, denen Sie zu Hause Ihre Aufmerksamkeit widmen müssten, nicht 
mehr erledigen 
A603_04 (Schlecht) Selbst zu Hause sind Sie mit Ihren Gedanken noch bei der Arbeit, oder geschäftliche Probleme lassen Sie einfach nicht los 
A603_05 (Schlecht)Was Sie in Ihrem Beruf tun, hilft Ihnen auch bei persönlichen und praktischen Problemen zu Hause 
A603_06 (Schlecht)Durch Ihren Beruf sind Sie zu Hause ein interessanterer Mensch 
A603_07 (Schlecht)Nach einem gelungenen Arbeitstag sind Sie zu Hause ein besserer Partner / 
eine bessere Partnerin 
A603_08 (Schlecht)Die Fertigkeiten, die Sie in Ihrem Beruf gebrauchen, sind Ihnen auch zu Hause 
von Nutzen 
A603_09 (Schlecht)Häusliche Verpflichtungen verringern die Aufmerksamkeit, mit der Sie sich Ihrem Beruf widmen können 
A603_10 (Schlecht)Persönliche oder familiäre Belastungen lenken Sie davon ab, genügend Schlaf 
zu bekommen um Ihre Arbeit gut zu machen 
A603_11 (Schlecht)Es hilft Ihnen, mit Problemen bei der Arbeit fertig zu werden, wenn Sie zu Hause mit jemandem darüber sprechen können 
A603_12 (Schlecht)Die Liebe und der Respekt, den man Ihnen zu Hause entgegenbringt, geben Ihnen Selbstbewusstsein bei der Arbeit 
A603_13 (Schlecht)Ihr häusliches Leben hilft Ihnen, sich zu entspannen und sich stark zu fühlen für den nächsten Arbeitstag 
A604_01 (Schlecht)Arbeit: Zu viele Ansprüche an Sie gestellt 
A604_02 (Schlecht)Arbeit: Sie bestimmten, wie viel Zeit Sie zur Erledigung verwenden 
A604_03 (Schlecht)Arbeit: Genügend Zeit, alles zu erledigen 
A604_04 (Schlecht)Arbeit: Viele Unterbrechungen 
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Tabelle B3 
Korrekturen 
Fall-Id Variable Von Nach Grund 
238 Berufliche Stellung 
Nicht 
beantwortet 
Arbeitnehmer(in) ohne 
Vorgesetztenfunktion 
Pensum 80% angegeben, falls 
Art der Arbeit untersucht wird, 
Fall ausschliessen! 
268 Berufliche Stellung 
Nicht 
beantwortet 
Arbeitnehmer(in) ohne 
Vorgesetztenfunktion 
Pensum 50%, falls Art der 
Arbeit untersucht wird, Fall 
ausschliessen! 
286 Berufliche Stellung 
Nicht 
beantwortet 
Arbeitnehmer(in) ohne 
Vorgesetztenfunktion 
Pensum 40%, „wurden mir 
angeboten“. Interpretation: 
Anstellung ohne VG-Funktion 
299 Berufliche Stellung 
Nicht 
beantwortet Nicht Erwärbstätig Pensum 5% 
346 
Berufliche 
Stellung 
 
Nicht 
beantwortet 
 
In Ausbildung 
Unter Zufriedenheit mit der 
Rollenverteilung ist 
angegeben, dass sie Vollzeit 
studiert. 
370 
Berufliche 
Stellung 
 
Nicht 
beantwortet 
 
Arbeitnehmer(in) ohne 
Vorgesetztenfunktion 
Pensum 35%, falls Art der 
Arbeit untersucht wird, Fall 
ausschliessen! 
479 
Berufliche 
Stellung 
 
Nicht 
beantwortet 
 
Arbeitnehmer(in) ohne 
Vorgesetztenfunktion 
Pensum 60%, falls Art der 
Arbeit untersucht wird, Fall 
ausschliessen! 
433 Beschäftigungsgrad - 5 
Erschlossen aus Ist Investition 
als Berufsfrau = 10% 
33 Beschäftigungsgrad 2.0E-39 10 
Geschätzt aus 15% Investition 
als Berufsfrau und verbalen 
Antworten 
108 Beschäftigungsgrad 150 0 Nicht erwerbstätig angegeben 
269 Beschäftigungsgrad 150 0 Nicht erwerbstätig angegeben 
385 Beschäftigungsgrad 
200 
 
0 Nicht erwerbstätig angegeben 
125 Beschäftigungsgrad 20 0 Nicht erwerbstätig angegeben 
Diverse Alter Kinder Monats-
angaben 
In Jahre mit 2 
Kommastellen 
umgerechnet 
 
129 Anzahl Kinder 1.5 1 Schwanger, Alter des zweiten Kindes mit -0.25 angegeben. 
390 Wunschinvestiti
on-Partner/in - 0 
Kann nicht „nicht zutreffend 
sein“ --> 0 
 
281 Wunschinvestiti
on-Partner/in - 0 
Kann nicht „nicht zutreffend 
sein“ --> 0 
 
102 EffektivInvestitio
n-Partner/in 80 22 
102 EffektivInvestitio
n-Mutter / Vater 100 27 
102 Effektive Investition Beruf 80 22 
102 
EffektivInvestitio
n-Berufsfrau / 
Berufsmann 
60 16 
102 
EffektivInvestitio
n-Oeffentliche 
Person 
20 5 
102 
EffektivInvestitio
n-Zeit für mich 
selber 
25 7 
Nicht auf 100 ergänzt, Summe 
ergibt 365 (Tage im Jahr?). 
Pro-Rata in 100er System 
umgerechnet. 
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Anhang C – Datenumwandlung 
Items zusammenfassen: Diener-Skala der Positive Feelings und Negative Feelings 
Positive und negative Gefühle werden im Fragebogen mit den in Tabelle C1 
dargestellten Items abgefragt. Da die Skalen Ausprägungen von 1-5 verwenden, 
während im Online-Fragebogen Schieberegler mit Ausprägungen von 1-100 zum 
Einsatz kommen, werden die Werte beim berechnen der Summenvariablen 
zusammengerechnet. Die Gesuchte Funktion dazu lautet:  
F(x) = (4x +570) / 99  
Die Summenvariable S_Spane_P „S Positive Feelings“ berechnet sich aus der Summe 
der positiven Items in Tabelle C1. S_Spane_P kann Werte von 6 (6 x 1) bis 30 (6 x 5) 
annehmen. 
S_Spane_P =  
((A403_01+ A403_03+ A403_05+ A403_07+ A403_10+ A403_12 )x4+570)/99 
 
Tabelle C1 
Skala der Positiven und Negativen Affekte 
Variabelname Variabellabel Affekt 
A403_01 Positive positiv 
A403_02 Negative negativ 
A403_03 Gute positiv 
A403_04 Schlechte negativ 
A403_05 Angenehme positiv 
A403_06 Unangenehme negativ 
A405_07 Glücklich positiv 
A405_08 Traurig negativ 
A405_09 Ängstlich negativ 
A405_10 Freudig positiv 
A405_11 Ärgerlich negativ 
A405_12 Zufrieden positiv 
 
 
Die Summenvariable S_Spane_N “S Negative Feelings” berechnet sich analog aus der 
Summe der negativen Items in Tabelle C1. 
 
Die Summenvariable S_Spane_B „S Affect Balance“ berechnet sich aus der Differenz 
der anderen beiden Skalen: 
S_Spane_B = S_Spane_P – S_Spane_N 
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Items zusammenfassen: Diener Flourishing Skala 
Auch hier erfolgt der Zusammenzug der in Tabelle C2 dargestellten acht Einzelitems 
durch Summation, wie von Diener et al. (2009, S. 155) vorgeschlagen. 
Der Flourishing-Scale wird von Diener mit Werten von 1 bis 7 bewertet, während im 
Online-Fragebogen ebenfalls Schieberegler von 1 bis 100 zum Einsatz kommen. Die 
Umrechnungsfunktion lautet hier: 
F(x)=(6x+744) / 99 
Flourishing = ((A404_01+ A404_02+ A404_03+ A404_04+ A404_05+ A404_06+ 
A404_07+ A404_08) x 6 +744) / 99 
 
Tabelle C2  
Diener Items Flourishing Skala 
Variabelname Variabellabel 
A404_01 Ich führe eine zielgerichtetes und sinnvolles Leben 
A404_02 Meine sozialen Beziehungen sind unterstützend und lohnend 
A404_03 Ich bin engagiert und interessiert an meinen täglichen Aktivitäten 
A404_04 Ich trage aktiv zum Glück und Wohlbefinden anderer bei 
A404_05 Ich bin kompetent und fähig in den Aktivitäten, die mir wichtig sind 
A404_06 Ich bin eine gute Person und lebe ein gutes Leben 
A404_07 Ich schaue optimistisch in die Zukunft 
A404_08 Die Leute respektieren mich 
 
Items zusammenfassen: Soziale Unterstützung 
Die drei Items zur sozialen Unterstützung in Tabelle C3 werden zu einem Summenwert 
S_Soz_Unterstuetzung zusammengefasst: 
 
Tabelle C3  
Items Soziale Unterstützung 
Variabelname Variabellabel Werte 
A801_01 Nahestehende zum über alles Reden 
1 = nein 
2 = ja, eine Person 
3 = ja, mehrere Personen 
A802_01 Vermissen Sie Person zum über alles Reden 
1 = nein 
2 = ja 
A803_01 Person die jederzeit für Hilfe gefragt 
werden kann 
1 = nein 
2 = ja, eine Person 
3 = ja, mehrere Personen 
 
S_Soz_Unterstuetzung = A801_01 – A802_01 + A803_01 
Der Maximalwert beträgt: 5, der Minimalwert 1. Ein hoher Wert entspricht höherer 
sozialer Unterstützung. 
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Items zusammenfassen: Sozialer Kontakt 
Die vier Items zum sozialen Kontakt (Tabelle C4) werden zu einem Summenwert 
S_Soz_Kontakt zusammengefasst: 
 
Tabelle C4  
Items Sozialer Kontakt 
Variabelname Variabellabel Werte 
A804_01 Häufigkeit Treffen von Familienmitgliedern 
A804_02 Häufigkeit Treffen von Bekannten 
A804_03 Häufigkeit Telefonieren mit Familienmitgliedern 
A804_04 Häufigkeitn Telefonieren mit Bekannten 
1 = beinahe nie (weniger als einmal pro 
Jahr) 
2 = mindestens einmal pro Jahr 
3 = mindestens einmal pro Monat 
4 = mindestens einmal pro Woche 
5 = täglich oder beinahe täglich 
 
S_Soz_Kontakt = A804_01 + A804_02 + A804_03 + A804_04 
Der Maximalwert beträgt: 20, der Minimalwert 4. Ein hoher Wert entspricht hohem 
sozialem Kontakt. 
 
Items zusammenfassen: Stress 
Die vier Items zum Stress in Tabelle C5 werden zu einem Summenwert S_Stress 
zusammengefasst: 
 
Tabelle C5  
Stress-Items 
Variabelname Variabellabel Werte 
A903_01 Die Verantwortung für Andere wird mir zur Last 
A903_02 Ich kann schlecht abschalten, Sorgen und Probleme lassen 
mich nicht los 
A903_03 Ich kann nicht alles erfüllen, was von mir erwartet wird 
A903_04 Es wächst mir alles über den Kopf hinaus 
1 = nie 
2 = selten 
3 = manchmal 
4 = häufig 
5 = sehr häufig 
 
S_Stress = A903_01 + A903_02 + A903_03 + A903_04 
Der Maximalwert beträgt: 20, der Minimalwert 4. Ein hoher Wert entspricht hohem 
Stress. 
Items zusammenfassen: Gesundheit 
Die vier Items zur Gesundheit (Tabelle C6) werden zu einem Summenwert 
S_Gesundheit zusammengefasst: 
 
Tabelle C6  
Items Gesundheit 
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Variabelname Variabellabel Werte 
A501_01 Momentane Gesundheit 1-100 
A502_01 Kontrolle über Gesundheit 1-100 
A503_01 Häufigkeit leichter Sport 1-6 
A504_01 Häufigkeit schwitz Sport 1-6 
 
Summe Gesundheit = A501_01/16.67 + A502_01/16.67 +A503_01 + A504_01 
Die ersten beiden Items werden durch 16.67 dividiert, um eine gleichmässige 
Gewichtung aller vier Items zu erhalten. Der Minimalwert beträgt 2.12, der 
Maximalwert 24 
Items zusammenfassen: Differenz Rolleninvestition 
Die Differenz aus gewünschter und effektiver Investition in die verschiedenen Rollen 
wird aus den in Tabelle C7 dargestellten Items berechnet und in einem Summenwert 
zusammengefasst. 
 
Tabelle C7 
Items Differenz Rolleninvestition 
Variabelname Variabellabel 
AE_002_01 EffektivInvestition-Partner/in 
AE_002_02 EffektivInvestition-Mutter / Vater 
AE_002_03 EffektivInvestition-Berufsfrau / Berufsmann 
AE_002_04 EffektivInvestition-Hausfrau / Hausmann 
AE_002_05 Effektivinvestition-Oeffentliche Person 
AE_002_06 Effektivinvestition-Zeit für mich selber 
AE_003_01 Wunschinvestition-Partner/in 
AE_003_02 Wunschinvestition-Mutter / Vater 
AE_003_03 Wunschinvestition-Berufsfrau / Berufsmann 
AE_003_04 Wunschinvestition-Hausfrau / Hausmann 
AE_003_05 Wunschinvestition-Oeffentliche Person 
AE_003_06 Wunschinvestition-Zeit für mich selber 
S_PartnerIn S Partner Soll-Ist 
S_MutterVater S Mutter/Vater Soll-Ist 
S_Berufsperson S Berufsfrau/Berufsmann Soll-Ist 
S_Hausfrau S Hausfrau/Mann Soll-Ist 
S_OeffP S OeffP Soll-Ist 
S_Selber S Selber Soll-Ist 
S_Differenz S Differenz  
S1_Differenz S1 Differenz 
 
Die Soll-Ist Werte berechnen sich aus Wunschinvestition-Effektivinvestition der 
jeweiligen Rolle. Z.B. S_PartnerIn = AE003_01 – AE002_01 
S_Differenz berechnet sich aus der Summe der Beträge aller Soll-Ist Werte. 
S_Differenz = Abs(S_Partnerin) + Abs(S_MutterVater) + Abs(S_Berufsperson) + 
Abs(S_Hausfrau) + Abs(S_OeffP) + Abs(S_Selber) 
 
S1_Differenz ist die Summe der Beträge der ersten vier Soll-Ist Werte. 
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S1_Differenz = Abs(S_Partnerin) + Abs(S_MutterVater) + Abs(S_Berufsperson) + 
Abs(S_Hausfrau) 
 
Kategorien zusammenfassen: Berufliche Stellung 
Die Variable „Berufliche Stellung“ enthält neun Kategorien, welche in der Variable „G 
Leitungsfunktion“ wie in Tabelle C8 gezeigt zusammengefasst werden. Die Überschrift 
zeigt das Variabellabel und in Klammer den Variabelnamen. 
 
Tabelle C8  
Gruppierung Berufliche Stellung 
Berufliche Stellung (AE02) G_Leitungsfunktion (G Leitungsfunktion) 
Nr. Wertelabel Nr Wertelabel 
1 Selbständige(r) mit Arbeitnehmer(n) 
2 Selbständige(r) ohne Arbeitnehmer 
4 Arbeitnehmer(in) in Unternehmensleitung 
5 Arbeitnehmer(in) mit Vorgesetztenfunktion 
1 Leitungsfunktion 
3 Mitarbeitendes Familienmitglied 
6 Arbeitnehmer(in) ohne Vorgesetztenfunktion 
7 In Ausbildung 
2 Keine Leitungsfunktion 
8 Erwerbslos 
9 Nicht erwerbstätig 3 Nicht erwerbstätig 
 
Kategorien zusammenfassen: Höchster Bildungsabschluss 
Die Variable „Höchster Bildungsabschluss“ enthält 7 Kategorien, die in der Variable 
G_Bildungsabschluss wie in Tabelle C9 dargestellt zusammengefasst werden: 
 
Tabelle C9  
Gruppierung Bildungsabschluss 
Höchster Bildungsabschluss (AE01) G_Bildungsabschluss  (G Bildungsabschluss) 
Nr. Wertelabel Nr. Wertelabel 
1 Obligatorische Schule 1 Grundschule 
2 Grundausbildung / Berufslehre 
3 Maturität / Lehrkräfte-Seminar 
4 Zusatzausbildung nach Erstausbildung mit 
einer minimalen Dauer von 2 Jahren 
2 Berufsausbildung / Matur 
5 Höhere Berufsbildung (HTL, Höhere Fachschule) 
6 Fachhochschule / Universität 
3 Höhere Berufsausbildung, Fachhochschule, Uni 
7 Doktorat / Habilitation 4 Doktorat Habilitation 
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Kategorien zusammenfassen: Anzahl Kinder 
Die Variable „Anzahl Kinder“ wurde mit Werten von 1-6 beantwortet. In der Variable 
„G Anzahl Kinder“ werden die Werte wie in Tabelle C10 gezeigt zusammengefasst: 
 
Tabelle C10 
Gruppierung Anzahl Kinder 
Anzahl Kinder (AE03_02) G Anzahl Kinder(G_AnzahlKinder) 
Nr. Wertelabel Nr. Wertelabel 
1 - 1 1 
2 - 2 2 
3 - 
4 - 
5 - 
6 - 
3 3 und mehr 
 
 
Kategorien zusammenfassen: Beschäftigungsgrad 
Die Variable „Beschäftigungsgrad“ kann Werte von 0-100 (%) annehmen. Um Gruppen 
zu bilden, wird sie in der Variable „G_Beschäftigungsgrad“ wie in Tabelle C11 gezeigt 
umgruppiert. 
 
Tabelle C11  
Gruppierung Beschäftigungsgrad 
Beschäftigungsgrad (AE03_01) G_Beschäftigungsgrad (G_Beschaeftigungsgrad) 
Werte Gruppe Wertelabel 
0 0 kein 
1-30 1 gelegentlich 
31-69 2 halbzeit 
70-99 3 reduziert 
100 4 vollzeit 
 
 
Tabelle C12 
Kategorisierung: Grund Rollenwahl 
ID Gründe für Rollenwahl G Grund Rollenwahla 
4 
die höhe des lohns war ausschlaggebend und die meinung, dass ich die bessere 
mutter bin als er ;) somit wichtiger für die kinder - was sich als richtig 
herausgestellt hat 
bewusst 
12 
Ich wollte nie aufhören zu arbeiten, aber als wir wegen des Jobs meines Mannes 
ins Ausland gegangen sind und dort unser erstes Kind geboren wurde, hat es 
sich einfach so ergeben. Danach konnte ich mir nicht mehr vorstellen, wieder ins 
Berufsleben einzusteigen. 
ergeben 
13 
Wir arbeiten beide teilzeitlich ausser Haus, teilzeitlich im Haushalt. Für uns war 
von Anfang an klar, dass beide Verantwortung an beiden Orten tragen wollen 
und sollen.<br>Das Teilzeitarbeiten am Arbeitsplatz zu erreichen war aber 
gerade für den Mann nicht einfach! Das Hartnäckigbleiben hat sich allerdings 
gelohnt.  
bewusst 
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ID Gründe für Rollenwahl G Grund Rollenwahla 
14 
ich habe einen beruf in dem ich sehr einfach von zuhause aus arbeiten kann und 
auch beliebig mehr oder weniger arbeiten kann. zudem verdient mein mann 
mehr als doppelt soviel wie wenn ich angestellt wäre. 
Finanzen 
21 Durch die Ausbildung war es mir wichtig einen kleinen Teil im Arbeitsalltag zu 
erleben und trotzdem aktiv das Leben meiner Kinder mitzuerleben.  bewusst 
25 
Mein Mann ist selbständig und arbeitet sehr viel. Er verdient mehr. Durch meine 
langjährige Unzufriedenheit als Hausfrau und Mutter habe ich mein Leben 
dahingehend geändert, dass ich nochmals ein Ausbildung beginne (ab Montag).  
Partner 
32 Durch die jeweiligen Talente und Möglichkeiten.  ergeben 
33 
Wir wollten unser Kind selber erziehen und nicht ganztags abgeben und die 
Erziehung und Fortschrittserfolge andern überlassen. Da mein Mann mehr 
verdient war klar das ich als Hausfrau vorwiegend zu Hause bleibe und eine 
Teilzeitanstellung annehme um nicht ganz vom Berufsleben 
wezukommen.<br>Wäre mein Einkommen höher, würde er Hausmann sein. 
bewusst 
40 
Eine Universitätsausbildung sollte man wegen Kinder/n nicht 10 Jahre lang 
ungenutzt lassen. <br>Der Haushalt bekommt eher eine niedrige Priorität, ich 
muss nicht vom Fussboden essen. 
bewusst 
42 
wir waren beide in der ausbildung als unser erstes kind kam. wir haben 
abgewägt wer lieber ausser haus arbeitet, das war eindeutig mein mann, also 
wurde ich nach meiner ausbildung hausfrau, mein mann jurist 
bewusst 
43 Er verdient mehr als ich.. Finanzen 
45 Von Anfang an bewusst so geplant bewusst 
51 hat sich so ergeben, Partner besserer Lohn Finanzen 
57 mit der Zeit eingeschlichen  ergeben 
60 
Das Klassische Rollenmuster (Mann arbeitet, Frau zu Hause) habe ich als 
Wertvorstellung meiner Eltern übernommen. Nach 12 Jahren merkte ich jedoch, 
dass dies nicht stimmt, und suchte mir eine Stelle auf meinem ehemaligen beruf.  
bewusst 
63 Muss Ernährerin sein...  bewusst 
64 Finanzielle Gründe<br>Unzufriedenheit "nur" Hausfrau und Mutter zu sein (Gefühl wie unmündig)<br>Wille einen Beitrag zum Einkommen zu leisten<br>  bewusst 
65 
Umzug wegen Jobangebot Partner, gewollte Auszeit fuer mich, um 
Standortbestimmung zu machen, bevor Wiedereintritt ins Berufsleben oder 
Weiterbildung.  
bewusst 
72 Geplant und durchgefuehrt. bewusst 
81 Aufgrund der Arbeit meines Mannes  Partner 
83 
Berufliche Anstellung gekündigt wegen schlechtem Arbeitsumfeld. Neue Stelle 
schwierig zu finden, wegen Art des Berufes und begrenzte Arbeitszeit (Teilzeit 
40%). 
Arbeitsmarkt 
86 Beide Partner Arbeiten, beide haben sehr zeitraubende Hobbies. Wir sind in der Trennung und die Kinder werden fast nur von mir betreut.  Partner 
94 
Familie lebt mehr als 100km weit entfernt und kommt für die Kinderbetreuung 
nicht in Frage, der Mann arbeitet in einem Kaderjob und möchte und kann evt. 
nicht reduzieren. 
Partner 
97 AE mit neuem Partner Partner 
100 
Ich war bis zur Geburt voll berufstätig, wünschte mir auch eine berufliche 
Tätigkeit nach der Geburt, war aber von meinem Arbeitgeber aus nicht möglich. 
Als das Baby dann da war, war ich rundum mit meiner neuen Rolle zufrieden, so 
dass ich mir nicht mehr vorstellen konnte, arbeiten zu gehen. Ich bin mit der 
Rolle als Mutter und Hausfrau sehr erfüllt. Natürlich ging das nur, weil wir keine 
finanziellen Sorgen haben..  
ergeben 
102 Geburt von Kind  ergeben 
104 automatisch, da es für alle Beteiligten selbstverständlich war, dass es gemeinsam und nicht 'jeder für sich' heißt ergeben 
107 Berufliche Auslastung beidner Partner  ergeben 
108 Es war für uns beide seit Geburt der Kinder klar, dass ich zu Hause bei den Kindern bin. bewusst 
116 Da ich selbständig bin kann ich meine Arbeit anpassen  Partner 
124 Schichtarbeit des Mannes Partner 
129 gespräche  bewusst 
131 
Mann muss 100 % arbeiten von der Firma aus<br>Ich möchte in erster Linie für 
die Kinder da sein aber trotzdem weiterkommen beruflich. Ausserhäusliche 
Betreuung sagt mir nicht zu. 
Partner 
135 Mein Mann arbeiten unregelmässige Schichtarbeit. Das heisst, jeder Tag sieht Partner 
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anders aus. Kein Arbeitgeber würde sich mir anpassen wollen;-)!<br>Ausserdem 
haben wir 3 Kinder und ich WILL die selber erziehen.<br>Zusätzlich würde ich 
zu wenig verdienen, als dass es sich lohnen würde. (gelernte Köchin)<br>In 
meinem erlernten Beruf müsste ich genau dann arbeiten, wenn eine Mutter auch 
zuhause am meisten Arbeit hätte. <br>Nämlich über die Essenszeiten, wenn die 
Kinder in die Schule/Kindergarten etc.. laufen, wenn sie 
heimkommen...etc...<br>Einfach sehr ungünstig!  
139 aus organisatorischen und logistischen Gründen ergeben 
140 finanzielle Notwendigkeiten  Finanzen 
141 
Wir wollten eine traditionelle Rollenverteilung und da dies finanziell machbar ist 
hat es sich dann auch so ergeben. Ich hatte auch nicht einen speziell 
hochbezahlten (Kader-) Job und konnte gut verzichten. 
bewusst 
142 Da ich mehr verdiene, war es logisch, dass ich die Rolle des "Ernahrers" übernehmen werde. Finanzen 
143 er wollte nicht dass ich arbeiten gehe wegen den Kindern!  Partner 
146 ich habe keine abgeschlossene Berufslehre  Finanzen 
147 Wir arbeiten beide halbtags. So haben wir Zeit für Beruf UND Kinder. bewusst 
153 Es ist für meinen Mann und mich einfach die perfekte Rollenteilung.  bewusst 
165 Fortbestand der Selbstständig trotz und mit Kindern  bewusst 
166 Kaum teilzeitstellen, mann in kaderposition, keine teilzeit möglich für ihn  Partner 
167 
Ich war bei der Heirat bereits berüfstätig, während meine Frau noch studierte. 
Direkt nach dem Studium wurden wir Eltern, so dass es nie wirklich zu einem 
Berufseintritt kam. 
ergeben 
168 Lohndifferenzen, Unterbüche durch Geburten Finanzen 
173 Flexibilität.  ergeben 
174 
Wir haben Familien- und Erwerbsarbeit schon immer geteilt (Mein Mann war/ist 
meist 1 Tag pro Woche zu Hause). Er macht Anteilsmässig viel im Haushalt. 
<br>Ich mache noch eine Ausbildung (1-2 Tage pro Woche).  
bewusst 
176 
Partner verdient mehr, als ich verdienen würde. <br>Ausserdem gab ich mein 
kleines Pensum in ausserfamiliärer Arbeit zu Gunsten eines Studiums (Zeit für 
mich selbst sowie Perspektive für die Zeit nach der "Kinderzeit") auf.  
Finanzen 
182 eigener Wunsch bewusst 
183 Beide Elternteile haben die Möglichkeit Teilzeit zu arbeiten. Aktuelle Aufteilung 40 und 80%.<br>Aktive Beteiligung der Vaterrolle am Alltagsgeschehen bewusst 
184 bewusster gemeinsamer Entscheid aufgrund per. Einstellung u. pädag.Berufserfahrung.<br><br>  bewusst 
186 
Ich begleite meine Kinder sehr gerne im Alltag. Dazu kommt, dass wir in einer 
sehr konservativen Region leben, Teilzeitarbeit ist für meinen Mann vom Betrieb 
her nicht möglich, er hat einen sehr guten Job und ich habe die Möglichkeit 
Teilzeit zu arbeiten.  
bewusst 
187 Gemeinsame Entscheidung mit Partner  bewusst 
193 
Ich bin als Freiberuflerin relativ flexibel, während mein Partner 2 Arbeitsstellen 
hat. 5 Tage Betreuung für die Kinder wäre möglich gewesen, fanden wir aber 
nicht wünschenswert. Zur Zeit sind sie 3 Tage ganztägig untergebracht. Das 
jüngere Kind ist 2 Tage ganz zu Hause.  
bewusst 
194 Beide studiert, beide arbeiten, dadurch einiger "Luxus" wie Reisen ect. möglich  ergeben 
199 
Meinem Mann und mir war es wichtig, dass unsere Tochter in ihren ersten 
Monaten vollumfänglich von uns betreut wird und auch ab 6 Monaten soll sie 
einen grossen Teil der Zeit von uns betreut werden. Da mein Mann eine 
80Prozent Stelle gefunden hat und auch finanziell ein geringeres Pensum nicht 
günstig gewesen wäre, bin ich als Mutter und Hausfrau tätig.  
Partner 
204 von alleine  ergeben 
206 Ich war/bin in befristeten Teilzeitstellen mit unterschiedlichem Stundenumfang tätig, er unbefristet vollzeit. ergeben 
215 Mein Mann muss (oder möchte) 100% erwerbstätig sein und wir möchten unsere Kinder nicht mehr als 3 Tag auswärtig betreuen lassen.  Partner 
216 Durch meinen Beruf bedingter Aufenthalt in den USA.  Arbeitsmarkt 
233 automatisch  ergeben 
238 Wollte gerne arbeiten und Familie haben. bewusst 
241 Habe deutlich höheren Verdienst als mein Mann<br>Kann in meinem Job nicht 
aussetzen  Finanzen 
250 Finanzen, Patchworkmodell  Finanzen 
251 Finanzielle Lage - Mann verdient mehr  Finanzen 
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252 Das weiss ich auch nicht ergeben 
253 
Ich wollte von Anfang an bei den Kindern sein. Sie sollen nach der Schule immer 
nach Hause kommen können. Ich selber war ein Schlüsselkind und das fand ich 
nicht gut. 
bewusst 
256 besseres gehalt des mannes, arbeitgeber nicht sehr flexibel bei teilzeitarbeit Finanzen 
260 Nach Absprache mit Partner und nach Anfrage von Kollegin, sie an ihrer Stelle 
etwas zu entlasten.  bewusst 
265 
Mein Mann ist berufsbedingt wochentags abwesend, so dass eine echte 
Rollenteilung im Alltag nicht stattfindet, mir sind das Leben mit den Kindern und 
Berufstätigkeit sehr wichtig, Partnerschaft leben wir naturgemäß fast nur am 
Wochenende, in die täglichen Erledigungen/Haushalt binde ich die Kiner so gut 
es geht ein, ich empfinde das eher als angenehmen Ausgleich denn als Plicht. 
An Ehrenämtern oä bin ich schlicht nicht interessiert, Hobbies im eigentlichen 
Sinne habe ich nicht. 
Partner 
267 Kinderanzahl<br>Einkommen  Finanzen 
268 es hat sich so ergeben ergeben 
269 
Wollte immer für meine Babys/Kinder voll da sein. Die Zeit voll und Ganz mit 
ihnen geniessen. Ohne Organisationsstress. In Tag hinein leben. 
Entwicklungsschritte mit ihnen selber erleben.<br>Betreuung durch Grosseltern 
hat beim 1. Kind bedingt geklappt. Waren auf uns gestellt. Wollten keine 
Fremdbetreuung, sprich Tagesmutter oder Kinderkrippe.<br>War selber ein 
Krippenkind. 4x pro Woche. 1xpro Woche bei den Grosseltern. Hat mir sicher 
nicht geschadet. Aber Rückblickend hat meine Mutter sicher sehr viel mit mir 
verpasst.<br>Vielleicht spricht für die Rolleneinteilung, dass ich selber nie diese 
"intakte" Familie hatte und ich dies darum so haben wollte. <br>Nach dem 2. 
Kind stand die Frage im Raum. Ich wieder arbeiten gehen oder 3. Kind. 
Entschieden uns dann für das Dritte. 
bewusst 
270 Der Verdienst bei meinem Partner ist höher Finanzen 
271 
Unsere Zweisamkeit ist uns wichtig. Alle zwei Wochen haben wir einen Abend 
für uns. Unsere Tochter macht uns sehr glücklich und wir möchten soviel als 
möglich an Zeit ihr geben.<br>Die Arbeit macht mir Spass und bringt 
Abwechslung in den Alltag. Vereinsleben habe ich stark reduziert. Wunsch wäre 
noch mehr, dann hätte ich mehr Zeit für mich. 
bewusst 
272 man hat es so vorgelebt bekommen, viel arbeiten, Frau macht fast alles ergeben 
274 
Mein Mann und ich haben uns als Wissenschaftler an der Universität 
kennengelernt, er 41, ich 35 Jahre alt. Wir möchten unser Leben miteinander 
verbringen, die Wissenschaft gehört zu uns als Personen, wir haben uns ein 
Kind gewünscht und bekommen. Hauarbeit ist für uns beide nebensächlich, noch 
unwichtiger sind Vereinstätigkeit, Clubs etc. Die Rollen haben sich so ganz 
natürlich ergeben und sind bei uns beiden wohl zumindest sehr ähnlich, wenn 
nicht identisch.  
ergeben 
275 
wünsche und vorstellungen mit partnerin besprochen (als noch keine Kinder da 
waren).<br>für mich war immer klar, dass ich arbeiten will und meine Frau 
hauptsächlich für die Kinderbetreuung zuständig sein wird.  
bewusst 
280 Zeit mit den Kindern und Frau ist mir sehr wichtig. Dann kommt die Rolle an Arbeit.  bewusst 
281 
Wir haben uns immer Haushalt, Kinderbetreuung, Studium-Weiterbildung und 
Erwerbsarbeit geteilt. Je nach Situation ist es einmal mehr vom einen oder vom 
anderen. 
ergeben 
282 von selbst ergeben 
283 Da ich 80% arbeite (im Gegensatz zum Vater der 100% arbeitet) habe ich aus 
rei n "logistischen" Gründen ein paar Aufgaben mehr bei Kind und Haushalt.  ergeben 
286 wollte nicht ganz Mami/Hausfrau sein,40% wurde mir angeboten,50% wäre mir 
zuviel!  bewusst 
291 durch die Ausbildung ergeben 
296 
Durch gutes nachdenken und eingehen auf die Wünsche und Bedürftnisse des 
jeweils anderen. Wichtigster Ausgangspunkt war das wir beide 4 Tage die 
Woche mit unserem Kind verbringen können. Der Rest ergibt sich von von 
selbst, wenn man auf sein Gefühl hört, sich bemüht und miteinander spricht.  
bewusst 
299 Ohne gross zu überlegen, es ist einfach so gekommen. Und wir sind beide sehr 
zufrieden (siehe oben:-)  ergeben 
300 Unser erstes Kind kam während des Studiums. Mein Mann war vor der Geburt 
schon nicht ganz überzeugt von der Wahl seines Studiums und hat es dann ergeben 
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abgebrochen und unseren Sohn betreut. Ich hab einfach immer weiter 
gemacht...<br>Außerdem hab ich es mir noch nie vorstellen können, daheim zu 
bleiben. Das wäre gar nix für mich!  
301 Mann hat besseren Job<br>Schwangerschaften<br>Betreuung der ersten Jahre 
war mir sehr wichtig  bewusst 
304 
Ich wollte schon immer in meinem Beruf weiterarbeiten.<br>Ich hätte 
wahrscheinlich keine Kinder bekommen,<br>wenn nicht mein Mann bereit 
gewesen wäre,<br>Beruf und Familie gleichberechtigt mit mir zu teilen.  
bewusst 
308 Zeitmanagement / Aufteilung zwischen Familie und Arbeit  bewusst 
309 durch die Geburt des Kindes  ergeben 
310 
Die Aufteilung der Rollen hat sich bei uns aus verschiedenen Gründen so 
ergeben. Finanziell kommen wir mit nur einem Lohn nicht über die Runden. Ich 
arbeite aber Teilzeit da ich für die Kinder Zeit haben will. Mein Mann arbeitet 
Vollzeit und macht vor allem Gartenarbeiten usw. Der Haushalt ist mehr mein 
Bereich da ich mehr zu Hause bin. 
ergeben 
313 ich liebe meine Arbeit und meine Familie ergeben 
315 Ich bin verantwortlich fuer das "Geld" ergeben 
317 
Durch die Weiterbildungen meinerseits könnten wir den Lebensstandard nicht 
halten wenn meine Frau mehr Arbeitspenen übernehmen, und ich 
herunterfahren würde.<br><br>Die biologische Abhängigkeit vom Säugling 
wollten wir nicht mit modernen Wünschen unsererseits auf alles ist machbar 
erzwingen. Deshalb übernahm ich 100% Arbeitspensum 
bewusst 
319 Beide haben interessante jobs gefunden ergeben 
320 Belastungssituation in Beruf und Familien  ergeben 
322 Mann kann nicht weniger als 80% arbeiten, verdient mehr<br>Für mich ist es 
einfach, teilzeit zu arbeiten<br>bin zur Zeit noch am Stillen<br> Partner 
327 Mein Mann arbeitet Schicht, also nur begrenzt Elternzeit möglich. Außerdem 
verdiene ich mehr, kann also nicht soo lange daheim bleiben finanzen 
350 Sie für uns bestmögliche Wahl, alle Wünsche und Bedürfnisse unter einen Hut 
zu bringen.  bewusst 
353 Mein Mann verdient mehr  finanzen 
354 Der Rubel muss rollen! finanzen 
358 
mann verdient besser, möchte karierre nicht aufgeben, wurde nach mutterschutz 
nicht wie besprochen wieder eingestellt, mit drei kindern war es mir bis jetzt 
zuviel mutter, ausfrau und berufsfrau zu sein.  
finanzen 
359 Mein Mann und ich haben entschieden die Elternzeit gerecht zu teilen, deshalb gehe ich momentan arbeiten und mein Mann hütet das Kind. bewusst 
360 Mir war es wichtig, die erste Bezugsperson meiner Kinder zu sein, sodass ich beruflich zurückgetreten bin. bewusst 
363 
Es war klar, daß Beruf, Partnerschaft und Zeit für mich selbst nur soweit wie 
nötig reduziert werden sollen. Hausarbeit haben wir schon immer gleichmäßig 
verteilt, und mit Kind Hilfe von außen geholt, um mehr Zeit als Eltern zu haben. 
bewusst 
365 wirtschaftliche Randbedingungen  finanzen 
367 Diskussion mit Partner; Pensenanpassung; persönliches Interesse an Themen; Wahl der ehrenamtichen Tätigkeiten  bewusst 
369 
Sehr bewusst. Ich habe einen Beruf gewählt und erlernt, auf den ich nicht 
verzichten möchte. Genauso klar ist, dass ich mich an der Kindererziehung 
beteiligen möchte. Weil meine Partnerin dasselbe Rollen-Verständnis hat, war es 
von Beginn weg ein klarer und unbestrittener Entscheid.  
bewusst 
370 persönlicher Wunch bewusst 
379 Arbeitsbelastung ergeben 
381 einfach so ergeben 
382 Mein Mann verdient mehr als ich. finanzen 
385 einfach so ergeben ergeben 
388 Arbeitstätigkeit beider Partner: bewusste Wahl. Umfang der jeweiligen Stellenprozente: aufgrund Jobangebot des einen Partners  bewusst 
390 einfach so ergeben 
393 Beide Partner wollen sich gleichbereichtigt und zu gleichen Teilen in Beruf und Familie einbringen.  bewusst 
394 
Wir waren der Meinung, wenn man jung kinder hat, soll man auch schauen, dass 
jemand zu Hause sind. Ich kann noch lange arbeiten und ausbildungen machen, 
wenn die kinder erwachsen sind. 
bewusst 
400 Mein Mann arbeitet voll, weil wir aufgrund seines Jobs von Deutschland aus in ergeben 
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die Schweiz gekommen sind. Da ich zu diesem Zeitpunkt schon schwanger war 
und bereits ein kleines Kind hatte, habe ich mir bis jetzt in der Schweiz noch 
keine Anstellung gesucht. 
401 seit der scheidung von der ersten frau bin ich alleinerziehender vater.<br>  UNGÜLTIG 
402 Von selbst ergeben 
403 finanziell so besser gestellt  finanzen 
404 hat sich einfach so ergeben... ergeben 
415 Wunsch nach gleichmässiger Rollenteilung, <br>Berufliche Profile bewusst 
418 Durch meine Anstellung mit fixem Prozentsatz ergeben 
419 
Da noch Alimente zu begleichen waren, musste ich weiterarbeiten. sonst hätten 
wir keine eigenen Kinder haben können.<br>Ich habe es gerne sauber und 
gemütlich und sehe, welche hausarbeiten wieder mal anfallen.  
bewusst 
420 Durch das Arbeitspensum meiner Frau <br> Partner 
422 Das Anforderungsprofil für meine Arbeitsstelle umfasst eine mind. Einstellung 
von 70% / Der Wunsch, dass der Vater auch Papi - Tage mit dem Kind hat Arbeitsmarkt 
427 Frau berufsttäti zu 40 % Partner 
433 
Mein Mann verdient mehr Geld als ich (älter = länger im Job und halt männlich ... 
)<br>Mit 3 Kindern ist ein Angestelltenverhältnis in meiner Branche illusorisch - 
also muss ich selbständig arbeiten ... das machts schwierig ...Arbeiten gehen 
rentiert sich für eine Frau eigentlich nicht wenn das ganze Geld für 
Haushaltshilfe und Kinderbetreuung draufgeht. <br><br>Kinderbetreuung in 
Deutschland ist eh nur schwer zu bekommen und Frauen werden da zu wenig 
unterstützt. 
Finanzen 
438 
Teilzeitarbeit war bei mir von der Arbeit her gut möglich, ich wollte auch nicht 
100% arbeiten neben den Kindern. Leider wurde mein Arbeitspensum auf 50% 
reduziert, nachdem ein Projekt zu Ende war. Ich hätte gerne weiterhin 60% 
gearbeitet. Zudem war es auch eine finanzielle Frage, in meiner Branche 
verdient man viel weniger als in der meines Mannes und er musste bereits 
kämpfen, damit er auf 80% reduzieren konnte.  
bewusst 
451 aus finanziellen Gründen & Karrierengründen & zahlbaren Betreuungsgründen  finanzen 
459 Berufliche Weiterbildung meinerseits bewusst 
461 Teilzeitarbeit mit Vatertag und Haushaltsführung mehrheitlich.<br> ergeben 
463 durch abmachungen, möglichkeiten der teilzeitarbeit  bewusst 
470 Bin gerne Hausfrau und berufstätig ergeben 
471 ??? War eben so... ergeben 
475 Man ist so rein gerutscht. ergeben 
476 Finanzielle Lage, Ungleichgewicht in Partnerschaft finanzen 
479 -weil ich arbeiten will<br>-weil mein Partner in der ersten Zeit finanziell nicht so 
viel beitragen konnte  bewusst 
483 eigene Lebensvorstellung und z.t. berufliche Entwicklungen von mir und meinem Partner  bewusst 
495 
Finde es wichtig, dass die Rollen wirklich geteilt werden, sei dies zu Hause 
(Kinder, Haushalt) oder beruflich.<br><br>Partnerschaft leben ist mir sehr 
wichtig. 
bewusst 
505 Von alleine. Arbeiten, danach nach Hause, Zeit mit dem Kind verbringen, ein bißchen wasi m Haushalt machen, kurz mit dem Parnter reden, ins Bett fallen. ergeben 
508 kinder sind mein ein und alles,alles andere kommt danach bewusst 
Kommentar: Rechtschreibung und Grammatik der Antworten wurden unbearbeitet übernommen. 
aFolgende Gruppen sind aus Platzgründen abgekürzt: Bewusster entscheid (bewusst), Hat sich so 
ergeben (ergeben) 
 
Kategorien zusammenfassen: Änderungswunsch 
Die freien Antworten zu den Änderungswünschen werden wie in Tabelle C13 
dargestellt, in 13 Kategorien zusammengefasst: 
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Tabelle C13 
Kategorisierung der Änderungswünsche 
Kategorie 
G Änderungswunsch 
Kriterien 
mehr Zeit wenn nicht spezifiziert für was 
mehr Zeit für Familie wenn für Kind, Partnerschaft, etc, jedoch nicht für mich selbst 
mehr Zeit mit Partner wenn vorwiegend oder ausschliesslich Partnerschaft werwähnt, Zeit 
"füreinander" fällt hier rein 
mehr Zeit für mich wenn vorwiegend oder ausschliesslich eigene Zeit erwähnt, auch "Freizeit" 
Entlastung wenn nicht Zeitmangel sondern Arbeitslast oder Verantwortung erwähnt wird 
Anerkennung wenn die Bewertung der Arbeitsleistung im Vordergrund steht 
Ausgeglichene 
Aufgabenteilung 
Wenn Ausgleich (50-50) von arbeit und familienarbeit angestrebt wird 
mehr Arbeiten Erhöhung des beruflichen Pensums 
mehr Familienarbeit Erhöhung der Arbeit in der Familie 
mehr Familienarbeit des 
Partners 
Wunsch oder Forderung, dass der Partner mehr Familienarbeit leistet 
mehr Geld Wunsch nach mehr Geld, hierhin fällt "mehr arbeiten" wenn finanzielle Gründe 
dafür geltend gemacht werden 
nichts  
vieles unspezifisches, das jedoch ausdrückt, dass Änderungswünsche da sind 
 
Tabelle C14 zeigt alle Antworten, sortiert nach der Fall-ID und die entsprechende 
Kategoriesierung aufgrund der in Tabelle C13 dargestellten Kriterien. 
 
Tabelle C14 
Komplette Antworten zu Änderungswünschen und Kategorisierung 
ID Änderungswunsch G Änderungs-
wunsch 
4 ich würde gerne gelegentlich arbeiten, was ich demnächst auch realisieren 
kann.  
mehr arbeiten 
12 Am liebsten würde ich noch einige Jahre zu Hause bleiben, und danach 40% 
ausser Haus arbeiten, und gerne hätte ich, dass mein Mann auf 80% 
reduziert. Da das negative Auswirkungen auf die Karriere meines Mannes 
hätte, kommt dies für ihn nicht in Frage. Ich finde es schade, dass er keinen 
wirklichen Einblick in unseren Alltag hat. 
mehr arbeiten 
13 Die Rollenteilung ist eigentlich gut. Nur das Einkommen könnte höher sein... nichts 
14 nichts.  nichts 
21 Sich zwischendurch mehr Zeit zu nehmen um nur zu zweit etwas zu 
unternehmen. 
mehr Zeit mit 
Partner 
25 Mehr Zeit mit meinem Partner alleine und in der Familie wäre schön, weil es 
wichtig für die Beziehungen ist miteinander Zeit zu verbringen und sich 
auszutauschen. Das bindet uns zusammen.  
mehr Zeit mit 
Partner 
32 Ich möchte mehr Zeit für mich und meinen Partner haben, das kommt meiner 
Meinung nach in unserer Familie zu kurz.  
mehr Zeit mit 
Partner 
33 Für uns stimmt es so, es wäre nur schön wenn mein Mann etwas mehr Zeit, 
bzw. regelmässigere Arbeitszeit hätte. Es kommt zwar vor das er um 17 Uhr 
zu Hause ist, aber kann genau so gut 20 Uhr werden....<br>Man kann nicht 
alles haben, genug Einkommen um Hausfrau zu sein und den Mann früh zu 
Hause. Von daher bin ich zufrieden. 
mehr 
familienarbeit des 
Partners 
40 Mein Mann könnte ruhig mal öfter von sich aus aktiv werden.  mehr 
familienarbeit des 
Partners 
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42 nein auf keinen fall! ich hab den besten beruf der welt. nichts 
43 Mehr Zeit verbringen mit meinem Mann mehr Zeit mit 
Partner 
45 nichts.  nichts 
51 Nein nichts 
57 ja, weil sich das Gewicht nach der Geburt der Kinder nachteilig für mich 
verschoben hat und es schwer ist mit den eingespielten Rollen wieder zu 
brechen.  
vieles 
60 Ich würde mir wünschen, dass wir Job bzw. ökonomische Sicherheit teilen, 
genauso wie das Elternsein auch. Eine völlige Gleichberechtigung. 
Ausgeglichene 
Aufgabenteilung 
63 Mein Mann sollte weniger arbeiten und Fussball spielen...und mehr Zeit für 
die Familie haben!  
mehr Zeit für 
Familie 
64 Mehr gemeinsame Zeit mit meinem Partner zu verbringen. Warum? Durch 
meine Arbeit abends/wochenende geht Partnerzeit verloren.  
mehr Zeit mit 
Partner 
65 Nichts nichts 
72 Nichts.  nichts 
81 Mehr Zeit für einander wäre schön  mehr Zeit mit 
Partner 
83 40% Berufstätigkeit meinerseits erlangen.  mehr arbeiten 
86 Gleichwertigkeit, nicht automatisch davon ausgehen, dass die Mutter für 
Kinder und Haushalt verantwortlich ist.  
Ausgeglichene 
Aufgabenteilung 
94 Mehr Zeit für mich selber und als Partnerin. Wird wohl kommen wenn die 
Kinder etwas grösser sind.  
mehr Zeit für mich 
97 er sollte mehr verantwortung übernehmen  mehr 
familienarbeit des 
Partners 
100 Nichts.  nichts 
102 Dass der Partner mehr Freizeit hätte - selbständiger Unternehmer. Es wird 
daran gearbeitet 
mehr Zeit mit 
Partner 
104 - nichts 
107 Ausgeglichenere Aufgabenverteilung Ausgeglichene 
Aufgabenteilung 
108 Er dürfte mehr spontan mit den Kindern etwas unternehmen.  mehr 
familienarbeit des 
Partners 
116 Wäre hie und da schön wenn mein Partner auch so flexibel arbeiten könnte.  mehr 
familienarbeit des 
Partners 
124 Wieder arbeiten gehen  mehr arbeiten 
129 mehr zeit für mich selber  mehr Zeit für mich 
131 wünschte mir eine 80 % Stelle des Mannes .Mir eine 40 % Stelle, weil ich 
davon überzeut bin dass es allen gut tun würde, den KIndern, dem Mann und 
der Frau .  
mehr 
familienarbeit des 
Partners 
135 Ich hätte gerne mehr gemeinsame Partnerzeit.<br>Weil wenn man mehr Zeit 
zusammen hat, dann bespricht man nicht nur das organisatorische, sondern 
kümmert sich auch bewusster um den anderen.<br> 
mehr Zeit mit 
Partner 
139 Wenn der Partner mehr Zeit als Vater und Hausmann zur Verfügung hätte, 
könnte ich meine Aufteilung ebenfalls etwas anpassen. 
mehr 
familienarbeit des 
Partners 
140 sprengt den Rahmen - macht doch methodisch keinen Sinn in einer BA 
Arbeit?!  
 
141 Für mich ist es gut so wie es ist. Mir fehlt einzig die Zeit mit meinem Mann 
alleine, nicht nur wenn unser Kind im Bett ist... 
mehr Zeit mit 
Partner 
142 Möchte mehr Zeit für Partnerin und Kind aufbringen.  mehr Zeit mit 
Partner 
143 mehr Akzeptanz in der Rolle als Hausfrau Anerkennung 
146 nichts nichts 
147 Ich möchte gern wieder Vollzeit arbeitern, mein Mann bleibt zu Hause bei den 
Kindern. Habe die besseren Berufschancen. 
mehr arbeiten 
153 Gar nichts.  nichts 
165 mehr Zeit für die Partnerschaft, statt in der wenigen verbleibenden Zeit "nur" 
Vater udn Mutter zu sein  
mehr Zeit mit 
Partner 
166 kinderbetreuung, arbeit ausser haus beide je 50% mehr arbeiten 
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167 Grundsätzlich möchte ich weniger arbeiten und mehr Zeit für die Familie 
haben. Es scheitert daran, dass ich als Mitglied der Geschäftsleitung keine 
Möglichkeit für ein Teilzeitmodell habe. Auf der anderen Seite möchte ich 
aber auch nicht auf die Kaderposition verzichten. Weiter haben wir uns einen 
finanziellen Lebensstil angewöhnt, den meine Frau als "Neueinsteigerin" in 
das Berufsleben nicht kompensieren könnte. 
mehr Zeit für 
Familie 
168 Grösseres Arbeitspensum, mehr Mitarbeit durch Partner durch Reduktion 
seines Arbeitspensums  
mehr arbeiten 
173 Stetige Veränderung der Rollen ist die einzige Konstante. Wohin es 
weitergeht weiss der Geier. 
nichts 
174 Die Aufteilung stimmt an sich, aber es ist oft schwierig alles unter einen Hut 
zu bringen, vor allem wenn die Kinder grösser werden und viele eigene 
Termine haben.<br>Hausarbeit mag ich nicht, gehört aber einfach zum Alltag 
(müsste ich ja auch ohne Mann und Kinder erledigen). 
nichts 
176 Nach dem Studienabschluss möchte ich gerne zu einem grösseren 
Prozentsatz berufstätig sein. Da mein Mann nicht weniger arbeiten kann/will, 
ist mein Ziel, jemanden für gewisse Haushaltarbeiten einzustellen.  
mehr arbeiten 
182 nichts nichts 
183 Keine Änderung beabsichtigt  nichts 
184 nichts nichts 
186 Mehr Mithilfe und Anerkennung im Haushalt, etwas mehr Zeit für mich selber.  Anerkennung 
187 Mehr Zeit als Paar verbringen, einfach momentan zu kurz  mehr Zeit mit 
Partner 
193 Wenn es möglich ist, soll mein Partner mehr für die Kinder da sein und ich 
mehr Arbeitszeit haben. Mehr Arbeitszeit wird sich aber auch schon bald 
durch die Einschulung von Kind 2 ergeben. 
mehr 
familienarbeit des 
Partners 
194 Manchmal zu wenig Zeit für Mann und Kind mehr Zeit für 
Familie 
199 Ich möchte jetzt wieder arbeiten gehen und suche deshalb eine 20 - 30% 
Stelle. Am liebsten hätte ich die Hausarbeit und Kinderbetreuung noch 
bessere aufgeteilt. D.h.: mein Mann würde 50% arbeiten und ich 50%. 
Längerfristig streben wir ein solches Modell an.  
mehr arbeiten 
204 ich möchte mehr Zeit mit meinem Partner verbringen, weil es wichtig ist. mehr Zeit mit 
Partner 
206 Nichts.  nichts 
215 Ich wünschte mir, dass mein Mann zu 80% erwerbstätig wäre, ich zu 50% und 
dass wir mehr Zeit füreinander als Paar (ohne Beisein der Kinder) hätten.  
mehr Zeit mit 
Partner 
216 Im Moment nichts.  nichts 
233 mehr Zeit meines Partners für die Familie  mehr Zeit mit 
Partner 
238 Den Haushalt komplett abgeben - hat für mich keinen wirklichen Grund, 
warum ich den erledigen soll.  
entlastung 
241 Möchte mehr Zeit für mich und die Verantwortung für das Familieneinkommen 
nicht mehr allein tragen.  
mehr Zeit für mich 
250 etwas mehr arbeiten aus finanziellen Gründen wäre super  mehr geld 
251 Nix  nichts 
252 Mehr Zeit für einander mehr Zeit mit 
Partner 
253 Ich möchte nichts ändern. Ich freue mich auf die Zeit, wo die Kinder 
selbstständiger werden und mein Mann und ich mehr Zeit für uns haben 
können.  
nichts 
256 mehr sichtbares zum unterhalt der familie beitragen  Anerkennung 
260 Ich möchte in absehbarer Zukunft mehr in meinem Beruf arbeiten, mein 
Partner ein wenig reduzieren.<br>Grund: Ich arbeite sehr gerne in meinem 
Beruf. 
mehr arbeiten 
265 Nichts!  nichts 
267 im Moment nichts nichts 
268 nichts nichts 
269 Ich würde gerne sobald der Jüngste in den Kindergarten kommt wieder auf 
meinem Beruf arbeiten. Spätestens wenn er in die 1. Klasse 
kommte.<br>Selbstwertgefühl ist nicht immer das Beste. Es hat mich lange 
nicht gestört vom Partner finanziell abhängig zu sein. Kommt jedoch immer 
mehr. Wieder was anderes sehen und hören. Berufsgespräche führen. Nicht 
mehr arbeiten 
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immer die Kinder an 1. Stelle. Was für mich. Anerkennung bekommen. 
270 Ich wünschte, mein Partner hätte mehr Familienzeit und ich mehr Zeit für 
mich selber 
mehr 
familienarbeit des 
Partners 
271 Nichts, es ist uns wichtig, dass wir uns beide um die Erziehung unserer 
Tochter kümmern. Dies trotz Arbeit meines Mannes.<br>Die Rollen passen.  
nichts 
272 mehr Zeit für Gespräche und Miteinander  mehr Zeit mit 
Partner 
274 Nichts.  nichts 
275 Mehr Zeit für Familie wüschte ich mir - aufteilung ist für mich ok.  mehr Zeit für 
Familie 
280 Mehr Zeit für einander mittels häufiger Kindsbetreuung an Wochenenden oder 
an einzelnen Abenden  
mehr Zeit mit 
Partner 
281 Anzustreben ist ein rascher Abschluss des Studiums, damit der Gelderwerb 
nicht nur vom Mann erbracht wird. Er im Gegenzug mehr Haushaltsarbeit und 
Kinderbetreuung übernehmen kann.  
mehr arbeiten 
282 mehr Zeit für mich und Partnerschaft mehr Zeit mit 
Partner 
283 Ich möchte 90% arbeiten (finanzielle und berufliche Gründe), möchte aber 
mittelfristig auch wieder aktiver werden was Hobbies betrifft. Das Kind wird 
grösser und es ist leichter zu realisieren.  
mehr arbeiten 
286 evtl.mehr Beteiligung an der Kinderbetreuung mehr 
familienarbeit des 
Partners 
291 das ich mehr zuhause bin und die Familie intensiver betreuen kann, und mehr 
Zeit für mich habe.  
mehr 
familienarbeit 
296 Nichts, wir haben hier gut drüber nachgedacht und es funktioniert alles so wie 
wir uns das vorgestellt haben. Wenn sich das jedoch aus irgendeinem Grund 
ändern sollte, dann wird es Zeit umzudenken. Wir sind relativ ebenwürdig, 
das ist gut so. 
nichts 
299 Gar nichts nichts 
300 Ich würde am liebsten gar nix verändern.<br> Mein Mann ist zwar gerne und 
supergut Papa und will aber einfach auch wieder außerhalb von zu Hause 
arbeiten. Sobald unser Jüngster im Kiga ist, wird das dann auch so sein. Tja, 
die Günde... ich glaub, das hat sehr viel mit Selbstwertgefühl zu tun... Männer 
zu Hause fühlen sich von der Gesellschaft nicht so ganz anerkannt, hab ich 
den Eindruck.  
nichts 
301 Mann mehr Zuhause<br>Frau mehr arbeiten<br>Mann hat mehr von den 
Kindern, Frau was anderes als die Wohnung von innen 
mehr 
familienarbeit des 
Partners 
304 Eigentlich nichts. nichts 
308 Möchte etwas mehr Zeit mit Partnerin und Kinder verbringen.  mehr Zeit mit 
Partner 
309 dass mein Partner bei der Erziehung im Alltag und im Haushalt mithilft mehr 
familienarbeit des 
Partners 
310 Ich hätte gerne dass mein Mann mehr Verantwortung für den Haushalt und 
die Kinder übernimmt und mehr Eigeninitiative zeigt in diesen 
Bereichen.<br>Ich hätte gerne etwas mehr Zeit für mich und unsere 
Partnerschaft.  
mehr 
familienarbeit des 
Partners 
313 nichts nichts 
315 dass der Partner mehr Familienverantwortung und -arbeit uebernimmt - und 
dann auch noch Spass daran hat.<br><br>Hausarbeit: dies ist speziell, da wir 
in Kenya eine Haushaelterin haben, also haben wir nicht viel zu tun mit No 10. 
mehr 
familienarbeit des 
Partners 
317 Mehr Zeit für mich selber ohne das die Partnerschaft oder das Vatersein 
darunter leiden müsste 
mehr Zeit für mich 
319 mehr Freizeit  mehr Zeit für mich 
320 Ich möchte eigentlich nur mehr Zeit für mich und die Partnerschaft. Der Rest 
ist perfekt.  
mehr Zeit mit 
Partner 
322 Weniger Zeit für Haushalt aufwenden (und es trotzdem sauber und 
aufgeräumt haben...)<br>mehr Zeit mit dem Partner alleine<br>  
mehr Zeit mit 
Partner 
327 Mehr Zeit für Partner & Kinder wäre schön. Wenn währenddessen einer den 
Haushalt machen würde  
mehr Zeit für 
Familie 
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350 Nichts wirklich. nichts 
353 Männer sollten mehr helfen mehr 
familienarbeit des 
Partners 
354 Ich hätte gern für alles mehr zeit! Warum ist doch klar! mehr Zeit 
358 mann soll mehr zuhause sein, ich etwa 20-40% arbeiten. mann und kiner 
könnten engere bindung haben. alle wären zufriedener, da bessere 
ausgeglichenheit. 
mehr 
familienarbeit des 
Partners 
359 Ich würde gerne mehr im Haushalt schaffen, bin dazu aber momentan wegen 
der Arbeit nicht in der Lage.  
mehr 
familienarbeit 
360 Ich würde im Nachhinein mir mehr Einbeziehung des Vaters in die 
Kindererziehung wünschen.  
mehr 
familienarbeit des 
Partners 
363 Nichts.  nichts 
365 Mehr Unterstützung im Haushalt zugunsten gemeinsamer Zeit mit 
Partner/Kind.  
mehr 
familienarbeit des 
Partners 
367 nichts, da alles gut eingespielt ist; wir Zeit für uns haben, wir flexibel sind und 
einander in allen Rollen gegenseitig unterstützen  
nichts 
369 In Zukunft würde ich gerne wieder das Arbeitspensum (und die Arbeitslast) im 
Beruf reduzieren, um mehr Zeit für mich, meine Partnerin und für meine 
Kinder zu haben. Eine Reduktion wieder auf 80% erfolgt in den nächsten 
Monaten, auf 70% ist angedacht. Ich möchte, dass sich das Arbeitspensum 
meiner Partner und mir zusammen zwischen 120 und 150% bewegt. Dies 
wird sehr bald der Fall sein.  
mehr Zeit 
370 ich wünschte mir ein wichtiger professoneller Einsatz zur Entlastung des 
Partners  
entlastung 
379 Mehr Zeit  mehr Zeit 
381 nichts nichts 
382 Mein Mann könnte mehr zur Hausarbeit beitragen an den freien 
Tagen/Ferien. Ich möchte auch mal Zeit nur für mich haben abends. 
mehr 
familienarbeit des 
Partners 
385 mehr mithilfe bei den kindern - gemeinsame kinder  mehr 
familienarbeit des 
Partners 
388 Gerne eine Annäherung an eine 50:50-Arbeitsteilung in Haushalt und 
Kinderbetreuung. Gerne mehr Zeit für sich selber  
mehr Zeit für mich 
390 nix :-)  nichts 
393 Nichts Grundsätzliches.  nichts 
394 gar nichts nichts 
400 Ich möchte wieder teilzeit arbeiten gehen, da ich neben den Kindern auch 
eine andere Ansrpache brauche und außerdem aus meinem Beruf nicht völlig 
heraus kommen will.  
mehr arbeiten 
401 möchte nichts ändern nichts 
402 Nichts nichts 
403 im moment nichts, es stimmt so.  nichts 
404 ich möchte nichts ändern nichts 
415 Berufliches Kürzertreten beider Partner  entlastung 
418 Erwerbs- und Familienarbeit möglichst gleichmässig teilen  Ausgeglichene 
Aufgabenteilung 
419 Ich wäre froh, wenn ich etwas mehr Zeit für mich hätte. D.h. mein Partner 
müsste mehr Arbeiten daheim übernehmen.  
mehr 
familienarbeit des 
Partners 
420 Mehr Zeit für einander mehr Zeit mit 
Partner 
422 Mehr Zeit für den Parnter, weniger Haushalt die wir selber verrichten müssen mehr Zeit mit 
Partner 
427 weniger Business dafür mehr Zeit für Familie mehr Zeit für 
Familie 
433 Wenn wir frei wählen könnten würde mein Mann 75% arbeiten und ich 50% 
und der Haushalt würde von einer Haushaltshilfe erledigt ... <br><br>  
entlastung 
438 Ich würde gerne finanziell mehr zum Haushalt beitragen können. Ich würde 
gerne in ca. 1-2 Jahren, wenn das kleinere Kind etwas grösser ist, wieder 
mehr arbeiten 
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mehr arbeiten, so ca. 60-80 %.Die Hausfrauen-Rolle liegt mir nicht, die würde 
ich selber gerne noch weiter reduzieren, obschon mein Mann bereits jetzt 
extrem viel Hausarbeit leistet (ca. 50% der anfallenden Arbeit). 
451 Aufstockung meines Arbeitspensum auf 40%, Reduzierung des Pensums 
meines Mannes auf 80%  
mehr arbeiten 
459 Mittelfristig mehr Zeit für Familie, Partner und zeit für mich selber. mehr Zeit 
461 Mehr Zeit als Vater für Kind und als Partner für Partnerin. <br>Flexiblere 
Arbeitszeiten und kleineres Pensum bei vergleichbarem Lohn. 
mehr Zeit für 
Familie 
463  partner evtl reduktion auf 60-70 % pensum- mehr zeit  mehr Zeit 
470 Momentan nichts  nichts 
471 Änderung kaum möglich, historisch gewachsen und Umstände lassen 
Veränderungen nicht zu.  
vieles 
475 Ich möchte sovieles ändern, aber es geht nicht.  vieles 
476 Mehr Zeit für mich, weniger Zeit im Haushalt, weniger Berufsfrau mehr Zeit für mich 
479 -mein wunsch wäre zu 40% arbeiten zu können und so mehr zeit für kind, 
partnerschaft und mich zu gewinnen 
mehr Zeit 
483 Mehr Zeit für mein Kind und weniger Arbeitszeit. <br>  mehr Zeit für 
Familie 
495 Wäre froh, wenn Partnerin ihr Arbeitspensum ein erhöhen würde, damit auch 
die finanzielle "Last" von beiden getragen wird. Ansonsten schätze ich es 
sehr, dass beide beruflich tätig sind und auch zuhause die Kinder betreuen.  
mehr geld 
505 Mehr Zeit, auch für uns als Paar allein. Sonst ist das eher eine Freundschaft, 
keine Beziehung.  
mehr Zeit mit 
Partner 
508 mehr einsatz vom partner in der unterstützung  mehr 
familienarbeit des 
Partners 
Kommentar: Rechtschreibung und Grammatik der Antworten wurden unbearbeitet übernommen. 
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Anhang D – Limitierung 
 
Alle Variablen werden auf den Mittelwert +/- 2 Standardabweichungen limitiert, was in 
Tabelle D1 im Detail dokumentiert ist. 
 
Tabelle D1 
Limitierung aller Variablen auf +/- 2SD 
Variabellabel Fall ID Input Korr MW SD -2SD +2SD Geschlecht
a
 
43 50.00 33.00 
102 90.00 33.00 
291 40.00 33.00 
382 40.00 33.00 
Wunschinvestition-
Partner/in 
427 40.00 33.00 
18.07 7.66 2.75 33.39 x 
102 100.00 60.00 
370 70.00 60.00 Wunschinvestition-Mutter / Vater 
508 70.00 60.00 
34.34 11.98 10.37 58.31 weiblich 
216 70.00 55.00 
281 60.00 55.00 
24.76 15.02 -5.28 54.80 weiblich Wunschinvestition-
Berufsfrau / Berufsmann 
142 65.00 60.00 34.00 13.19 7.62 60.38 männlich 
124 50.00 30.00 10.47 9.39 -8.30 29.24 weiblich Wunschinvestition-
Hausfrau / Hausmann b 
  7.45 5.26 -3.06 17.96 männlich 
184 20.00 14.00 
475 16.00 14.00 
206 15.00 14.00 
4.40 4.57 -4.75 13.55 weiblich Wunschinvestition-
Oeffentliche Person 
415 10.00 9.00 3.00 2.81 -2.62 8.62 männlich 
102 40.00 26.00 
173 40.00 26.00 
353 30.00 26.00 
Wunschinvestition-Zeit 
für mich selber 
350 30.00 26.00 
12.52 6.63 -0.74 25.78 x 
199 34.00 26.00 
299 30.00 26.00 
271 30.00 26.00 
483 30.00 26.00 
256 30.00 26.00 
EffektivInvestition-
Partner/in 
427 30.00 26.00 
11.59 7.00 -2.41 25.59 x 
370 70.00 65.00 
166 75.00 65.00 
269 80.00 65.00 
36.75 14.09 8.56 64.94 weiblich EffektivInvestition-
Mutter / Vater 
b
 
  21.19 10.12 0.96 41.43 männlich 
281 67.00 63.00 
216 70.00 63.00 
505 70.00 63.00 
81 70.00 63.00 
241 75.00 63.00 
23.99 19.54 -15.09 63.07 weiblich EffektivInvestition-
Berufsfrau / Berufsmann 
142 90.00 82.00 48.57 16.72 15.13 82.01 männlich 
EffektivInvestition- 135 44.00 41.00 17.76 11.63 -5.50 41.02 weiblich 
  Anhang D 
Variabellabel Fall ID Input Korr MW SD -2SD +2SD Geschlecht
a
 
301 45.00 41.00 
143 49.00 41.00 
124 50.00 41.00 
385 60.00 41.00 
Hausfrau / Hausmann 
280 20.00 17.00 9.05 4.15 0.74 17.35 männlich 
206 15.00 13.00 
184 20.00 13.00 
65 40.00 13.00 
3.10 5.12 -7.13 13.33 weiblich EffektivInvestition-
Oeffentliche Person 
b
 
  2.38 2.71 -3.04 7.80 männlich 
381 20.00 18.00 
296 20.00 18.00 
260 20.00 18.00 
176 20.00 18.00 
251 20.00 18.00 
353 20.00 18.00 
350 30.00 18.00 
EffektivInvestition-Zeit 
für mich selber 
173 36.00 18.00 
7.00 5.71 -4.42 18.42 x 
86 15.00 41.00 
63 36.00 41.00 
80.18 19.56 41.05 119.31 weiblich 
Wichtigkeit-Partner/in 
388 52.00 60.00 87.14 13.59 59.96 114.32 männlich 
241 25.00 61.00 
438 49.00 61.00 
60 52.00 61.00 
124 52.00 61.00 
265 56.00 61.00 
283 60.00 61.00 
89.38 14.30 60.77 117.98 weiblich 
402 46.00 56.00 
Wichtigkeit-Mutter / 
Vater 
280 54.00 56.00 
86.36 15.11 56.14 116.59 männlich 
b
 
  57.76 28.28 1.20 114.32 weiblich Wichtigkeit-Berufsfrau / 
Berufsmann 173 1.00 18.00 66.18 23.94 18.31 114.06 männlich 
299 100.00 75.00 
385 89.00 75.00 
419 77.00 75.00 
135 76.00 75.00 
28.43 23.42 -18.42 75.27 weiblich Wichtigkeit-Hausfrau / 
Hausmann 
402 99.00 87.00 33.38 26.88 -20.38 87.14 männlich 
146 72.00 64.00 
365 74.00 64.00 
140 78.00 64.00 
508 78.00 64.00 
22.14 20.80 -19.47 63.74 weiblich Wichtigkeit-Oeffentliche 
Person 
280 84.00 67.00 25.76 20.85 -15.93 67.46 männlich 
475 6.00 8.00 58.60 25.49 7.61 109.59 weiblich Wichtigkeit-Zeit für mich 
selber b
 
  64.77 28.42 7.94 121.60 männlich 
476 1.00 8.00 
143 1.00 8.00 
315 3.00 8.00 
60 6.00 8.00 
59.53 25.87 7.78 111.27 weiblich 
Zufriedenheit-Partner/in 
b
   67.41 21.32 24.77 110.04 männlich 
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165 25.00 34.00 
251 31.00 34.00 
73.38 19.91 33.55 113.20 weiblich Zufriedenheit-Mutter / 
Vater 
427 21.00 31.00 72.77 20.71 31.36 114.19 männlich 
166 1.00 7.00 
124 1.00 7.00 
253 1.00 7.00 
508 1.00 7.00 
433 4.00 7.00 
63.55 28.20 7.15 119.95 weiblich Zufriedenheit-Berufsfrau 
/ Berufsmann 
b
 
  60.45 20.93 18.59 102.31 männlich 
b
   50.02 29.41 -8.81 108.85 weiblich Zufriedenheit-Hausfrau / 
Hausmann 402 100.00 95.00 49.67 22.48 4.71 94.62 männlich 
b
 
  57.65 31.86 -6.07 121.36 weiblich Zufriedenheit-
Oeffentliche Person 72 1.00 3.00 58.71 27.92 2.87 114.54 männlich 
b
 
  45.39 28.41 -11.43 102.20 weiblich Zufriedenheit-Zeit für 
mich selber 402 95.00 84.00 39.67 22.25 -4.84 84.17 männlich 
476 1.00 6.00 63.52 28.97 5.58 121.46 weiblich 
Gründe für Rollenwahl 
142 26.00 29.00 72.48 21.97 28.53 116.43 männlich 
b
   31.81 27.56 -23.31 86.93 weiblich Geldanteil an 
gemeinsamen Kosten 404 30.00 32.00 72.00 20.15 31.70 112.30 männlich 
143 10.12 15.25 
272 13.92 15.25 
83 14.16 15.25 
23.00 3.88 15.25 30.75 weiblich 
S Positive feelings 
b
 
  23.50 4.33 14.85 32.16 männlich 
143 23.09 22.73 
272 24.18 22.73 
470 24.34 22.73 
81 24.63 22.73 
475 24.75 22.73 
476 25.52 22.73 
14.50 4.11 6.28 22.73 weiblich 
S Negative feelings 
b
 
  12.38 4.12 4.14 20.62 männlich 
143 -12.97 -5.26 
272 -10.26 -5.26 
476 -9.98 -5.26 
97 -5.74 -5.26 
8.60 6.93 -5.26 22.47 weiblich 
S Affect balance 
b
 
  10.98 8.08 -5.19 27.14 männlich 
143 8.12 25.96 
251 13.39 25.96 
272 15.64 25.96 
360 23.15 25.96 
83 25.70 25.96 
42.94 8.49 25.96 59.93 weiblich 
S_Flourishing Scale 
b
 
  44.21 7.17 29.88 58.54 männlich 
102 16.00 27.41 
81 17.00 27.41 
322 20.00 27.41 
97 20.00 27.41 
350 24.00 27.41 
Monentane Gesundheit 
354 25.00 27.41 
71.98 22.28 27.41 116.54 weiblich 
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272 27.00 27.41 
471 33.00 38.50 72.45 16.98 38.50 106.41 männlich 
143 1.00 12.95 
433 7.00 12.95 
64 9.00 12.95 
204 10.00 12.95 
322 11.00 12.95 
62.53 24.79 12.95 112.10 weiblich Kontrolle über 
Gesundheit 
b
 
  65.68 22.97 19.74 111.63 männlich 
94 1.00 3.00 
143 2.00 3.00 
359 2.00 3.00 
286 2.00 3.00 
166 2.00 3.00 
187 2.00 3.00 
5.26 1.11 3.03 7.49 weiblich 
Häufigkeit leichter Sport 
b
 
  5.00 1.17 2.66 7.34 männlich 
b
 
  3.54 1.71 0.11 6.96 weiblich 
Häufigkeit schwitz Sport b
 
  3.96 1.55 0.85 7.06 männlich 
A601  nurvon10%ausgefüllt,Ausschluss   
A602 
 nurvon10%ausgefüllt,Ausschluss   
A603 
 nurvon10%ausgefüllt,Ausschluss   
A604 
 nurvon10%ausgefüllt,Ausschluss   
143 98.00 94.00 
354 98.00 94.00 
42.05 25.85 -9.65 93.76 weiblich Hause: Zu viele 
Ansprüche an Sie gestellt 
379 89.00 84.00 35.14 24.24 -13.33 83.61 männlich 
309 1.00 15.00 
269 1.00 15.00 
272 1.00 15.00 
204 12.00 15.00 
67.56 26.08 15.40 119.72 weiblich Hause: Sie bestimmten, 
wieviel Zeit Sie zur 
Erledigung verwendeten 
b
 
  52.32 21.43 9.46 95.18 männlich 
b
 
  47.57 27.24 -6.91 102.04 weiblich Hause: Genügend Zeit, 
alles zu erledigen b
 
  46.27 28.91 -11.56 104.10 männlich 
299 1.00 9.00 
104 7.00 9.00 
400 7.00 9.00 
63.56 27.41 8.74 118.38 weiblich Hause: Viele 
Unterbrechungen 
b
 
  51.41 24.62 2.17 100.65 männlich 
b
 
  46.03 29.06 -12.09 104.15 weiblich 
Stolz auf Hausarbeit b
 
  53.57 26.54 0.50 106.65 männlich 
b
 
  47.42 28.65 -9.88 104.72 weiblich Andere respektiern 
Hausarbeit b
 
  54.50 26.34 1.83 107.17 männlich 
b
 
  62.69 31.98 -1.27 126.66 weiblich Bezahlte Arbeit ist 
befriedigender als 
Hausarbeit 275 100.00 91.00 37.05 26.96 -16.88 90.97 männlich 
86 8.00 21.00 
165 4.00 21.00 
69.71 24.346 21.02 118.41 weiblich 
Stolz auf Ehrenamtliche 
b
 
  62.45 27.109 8.24 116.67 männlich 
86 8.00 10.00 
165 4.00 10.00 
Andere respektieren 
Ehrenamtliche 
4 8.00 10.00 
64.18 27.270 9.64 118.72 weiblich 
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Variabellabel Fall ID Input Korr MW SD -2SD +2SD Geschlecht
a
 
b
 
  73.00 23.345 26.31 119.69 männlich 
b
   41.44 29.631 -17.82 100.70 weiblich Bezahlte Arbeit ist 
befriedigender als 
Ehrenamtliche 
b
 
  42.09 28.888 -15.68 99.87 männlich 
65 1.00 1.50 
143 1.00 1.50 
3.50 1.016 1.46 5.53 weiblich Häufigkeit Treffen von 
Familienmitgliedern 
b
 
  3.39 .783 1.83 4.96 männlich 
143 1.00 1.80 
64 1.00 1.80 
3.45 .820 1.80 5.09 weiblich Häufigkeit Treffen von 
Bekannten 
b
 
  3.26 .689 1.88 4.64 männlich 
143 1.00 2.60 4.13 .747 2.64 5.63 weiblich Häufigkeit Telefonieren 
mit Familienmitgliedern 142 1.00 1.90 3.61 .839 1.93 5.29 männlich 
143 1.00 1.90 
475 1.00 1.90 
3.66 .868 1.92 5.39 weiblich 
427 1.00 1.40 
Häufigkeitn Telefonieren 
mit Bekannten 
142 1.00 1.40 
3.39 .988 1.42 5.37 männlich 
97 5.00 4.50 
143 5.00 4.50 
322 5.00 4.50 
476 5.00 4.50 
2.642 .9420 0.76 4.53 weiblich Die Verantwortung für 
Andere wird mir zur Last 
379 5.00 4.60 2.304 1.1455 0.01 4.60 männlich 
b
   2.992 1.0775 0.84 5.15 weiblich Ich kann schlecht 
abschalten, Sorgen und 
Probleme lassen mich 
nicht los 
b
   2.696 1.1846 0.33 5.06 männlich 
b
   2.900 1.0241 0.85 4.95 weiblich Ich kann nicht alles 
erfüllen, was von mir 
erwartet wird 
b
   2.739 1.0539 0.63 4.85 männlich 
81 5.00 4.50 
322 5.00 4.50 
168 5.00 4.50 
476 5.00 4.50 
143 5.00 4.50 
2.479 1.0239 0.43 4.53 weiblich Es wächst mir alles über 
den Kopf hinaus 
b
   2.130 1.0576 0.02 4.25 männlich 
aEin „x“ markiert, dass die Zeile nicht nach Geschlecht getrennt ist 
b
 keine Limitierung, alle Fälle innerhalb MW +/_- 2SD 
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Anhang E – Datenüberprüfung 
 
Tabelle E1 
Deskriptive Statistik 
 
 
Variable 
Total 
N=145 
100% 
Frauen 
N=121 
84.03% 
Männer 
N=23 
15.97% 
 
χ2 (df) 
t (df) 
 
 
p (Test) 
Wunschinvestition      
 Partner/in 17.99 (7.48) 17.95 (7.65) 18.19 (6.6) -.14 (140) .893 (t) 
 Mutter / Vater 32.72 (12.29) 34.05 (12.34) 18.19 (6.6) 3.94 (34.7) .000 (t)* 
Berufsfrau / 
Berufsmann 25.09 (15.17) 23.55 (15.11) 25.14 (9.0) -3.31 (31.02) .002 (t)* 
 Hausfrau / Hausmann 8.94 (8.47) 9.26 (8.88) 33.76 (12.64) 1.52 (42.01) .137 (t) 
 Oeffentliche Person 3.17 (3.99) 3.26 (4.17) 7.1 (5.38) .846 (39.24) .403 (t) 
 Zeit für mich selber 12.27 (5.83) 12.34 (5.88) 2.67 (2.69) .351 (139) .726 (t) 
EffektivInvestition      
 Partner/in 11.39 (6.49) 11.47 (6.62) 10.95 (5.844) .334 (139) .739 (t) 
 Mutter / Vater 34.22 (14.10) 36.50 (13.47) 21.19 (10.12) 6.058 (33.78) .000 (t)* 
Berufsfrau / 
Berufsmann 27.33 (20.35) 23.68 (18.84) 48.19 (15.79) 
-6.368 
(30.88) .000 (t)* 
 Hausfrau / Hausmann 16.13 (10.40) 17.40 (10.67) 8.90 (3.79) 6.645 (86.02) .000 (t)* 
 Oeffentliche Person 2.74 (3.55) 2.80 (3.68) 2.38 (2.71) .616 (34.36) .542 (t) 
 Zeit für mich selber 6.70 (4.73) 6.70 (4.68) 6.71 (5.15) -.013 (139) .990 (t) 
Wichtigkeit      
 Partner/in 81.54 (18.20) 80.44 (18.88) 87.50 (12.68) -2.201 (40.35) .033 (t)* 
 Mutter / Vater 89.50 (12.69) 89.98 (12.50) 86.91 (13.73) 1.042 (140) .299 (t) 
Berufsfrau / 
Berufsmann 59.25 (27.47) 57.77 (28.24) 66.95 (21.92) 
-1.711 
(35.79) .096 (t) 
 Hausfrau / Hausmann 28.82 (22.94) 28.10 (22.49) 32.81 (25.51) -.865 (136) .388 (t) 
 Oeffentliche Person 22.14 (19.45) 21.71 (19.71) 24.76 (18.11) -.599 (118) .551 (t) 
 Zeit für mich selber 59.57 (25.93) 58.61 (25.46) 64.77 (28.42) .-1.024 (139) .308 (t) 
Zufriedenheit      
 Partner/in 60.91 (24.97) 59.70 (25.49) 67.41 (21.32) -1.33 (138) .185 (t) 
 Mutter / Vater 73.44 (19.61) 73.48 (19.69) 73.23 (19.60) .054 (140) .957 (t) 
Berufsfrau / 
Berufsmann 63.25 (26.58) 63.82 (27.63) 60.45 (20.93) .648 (37.46) .521 (t) 
 Hausfrau / Hausmann 49.93 (28.34) 50.02 (29.42) 49.43 (21.94) .107 (34.37) .915 (t) 
 Oeffentliche Person 57.98 (30.81) 57.79 (31.60) 58.94 (27.39) -.14 (100) .889 (t) 
 Zeit für mich selber 44.45 (27.45) 45.39 (28.41) 39.14 (20.98) 1.185 (34.424) .244 (t) 
Gründe für Rollenwahl 
(G Rollenwahl)    4.492
a
 (-) .316 (FIS-E) 
 Arbeitsmarkt 3 (2.1%) 2 (66.7%) 1 (33.3%)   
 Bewusster Entscheid 56 (38.9%) 44 (78.6%) 12 (21.4%)   
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Variable 
Total 
N=145 
100% 
Frauen 
N=121 
84.03% 
Männer 
N=23 
15.97% 
 
χ2 (df) 
t (df) 
 
 
p (Test) 
 Hat sich so ergeben 43 (29.9%) 36 (83.7%) 7 (16.3%)   
 Finanzen 24 (16.7%) 22 (91.7%) 2 (8.3%)   
 Partner 18 (12.5%) 17 (94.4%) 1 (5.6%)   
Gründe für Rollenwahl 
(G1 Rollenwahl)    .778 (1) 
.378 
(χ2) 
intern 57 (39.6%) 46 (80.7%) 11 (19.3%)   
extern 87 (60.4%) 75 (86.2%) 12 (13.8%)   
G Änderungswunsch    17.253b (-) .064 (FIS-E) 
 Anerkennung 3 (2.10%) 3 (100.00%) 0 (0.00%)   
Ausgeglichene 
Aufgabenteilung 4 (2.80%) 3 (75.00%) 1 (25.00%)   
 Entlastung 4 (2.80%) 4 (100.00%) 0 (0.00%)   
 mehr arbeiten 16 (11.19%) 16 (100.00%) 0 (0.00%)   
 mehr Familienarbeit 2 (1.40%) 2 (100.00%) 0 (0.00%)   
Familienarbeit des 
Partners 21 (14.69%) 20 (95.24%) 1 (4.76%)   
 mehr Geld 2 (1.40%) 2 (100.00%) 0 (0.00%)   
 mehr Zeit 6 (4.20%) 3 (50.00%) 3 (50.00%)   
 mehr Zeit für Familie 8 (5.59%) 5 (62.50%) 3 (37.50%)   
 mehr Zeit für mich 7 (4.90%) 4 (57.14%) 3 (42.86%)   
mehr Zeit mit 
PartnerIn 25 (17.48%) 21 (84.00%) 4 (16.00%)   
 nichts 42 (29.37%) 34 (80.95%) 8 (19.05%)   
 vieles 3 (2.10%) 3 (100.00%) 0 (0.00%)   
Zufriedenheit Haushalts-
arbeitsaufteilung 65.01 (27.99) 63.56 (28.88) 72.61 (21.69) -1.73 (38.52) .092 (t) 
Geldanteil an 
gemeinsamen Kosten 38.05 (30.24) 31.81 (27.56) 72.09 (19.96) -8.15 (37.44) .000 (t)* 
S Positive feelings 23.13 (3.79) 23.07 (3.71) 23.50 (4.33) -.475 (133) .636 (t) 
S Negative feelings 14.11 (3.98) 14.41 (3.90) 12.38 (4.12) 2.079 (127) .04 (t)* 
S Affect balance 9.10 (6.78) 8.77 (6.51) 10.98 (8.08) -1.313 (125) .192 (t) 
S Flourishing Scale 43.45 (7.31) 43.32 (7.35) 44.21 (7.17) -.505 (135) .615 (t) 
S Gesundheit 16.98 (3.79) 16.94 (3.82) 17.21 (3.70) -.311 (140) .756 (t) 
Kontrolle über 
Gesundheit 63.20 (24.04) 62.75 (24.30) 65.68 (22.97) -.525 (140) .600 (t) 
Zu Hause      
Zu viele Ansprüche an 
Sie gestellt 40.83 (25.41) 42.00 (25.67) 34.91 (23.72) 1.20 (131) .233 (t) 
Sie bestimmten, 
wieviel Zeit Sie zur 
Erledigung 
verwendeten 
65.39 (25.13) 67.98 (25.08) 52.32 (21.43) 3.04 (33.48) .005 (t)* 
Genügend Zeit, alles 47.35 (27.41) 47.57 (27.24) 46.27 (28.91) .202 (131) .84 (t) 
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Variable 
Total 
N=145 
100% 
Frauen 
N=121 
84.03% 
Männer 
N=23 
15.97% 
 
χ2 (df) 
t (df) 
 
 
p (Test) 
zu erledigen 
Viele 
Unterbrechungen 61.61 (27.07) 63.67 (27.18) 51.41 (24.62) 1.96 (129) .052 (t) 
Stolz auf Hausarbeit 47.16 (28.74) 46.03 (29.06) 53.57 (26.54) -1.11 (139) .269 (t) 
Andere respektieren 
Hausarbeit 48.51 (28.33) 47.42 (28.65) 54.5 (26.34) -1.079 (140) .283 (t) 
Bezahlte Arbeit ist 
befriedigender als 
Hausarbeit 
58.65 (32.46) 62.69 (31.98) 36.64 (26.02) 4.16 (33.79) .000 (t)* 
Ehrenamtlich    .527 (1) .31 (FIS) 
 Ja 61 (43%) 50 (82%) 11 (18%)   
 Nein 81 (57%) 70 (86.4%) 11 (13.6%)   
Stolz auf Ehrenamtliche 68.88 (23.63) 70.33 (22.85) 62.45 (27.11) .998 (58) .322 (t) 
Andere respektieren 
Ehrenamtliche 65.91 (26.32) 64.36 (26.89) 73.00 (23.35) -.986 (59) .328 (t) 
Bezahlte Arbeit ist 
befriedigender als 
Ehrenamtliche 
41.56 (29.26) 41.44 (29.63) 42.09 (28.89) -.066 (59) .947 (t) 
G Hobby    2.543c (-) .707 (FIS-E) 
Weiterbildung 3 (7.70%) 3 (100.00%) 0 (0.00%)   
Sport 6 (15.40%) 4 (66.70%) 2 (33.30%)   
Musik 7 (17.90%) 5 (71.40%) 2 (28.60%)   
Kunst 5 (12.80%) 5 (100.00%) 0 (0.00%)   
Anderes 18 (46.20%) 14 (77.80%) 4 (22.20%)   
S Soziale Unterstützung 3.76 (1.40) 3.78 (1.40) 3.64 (1.40) .434 (137) .665 (t) 
S Sozialer Kontakt 14.62 (2.41) 14.79 (2.43) 13.73 (2.14) 1.963 (138) .052 (t) 
S Stress 10.77 (3.28) 10.95 (3.22) 9.85 (3.51) 1.48 (139) .141 (t) 
a4 Zellen (40%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist .48. 
b18 Zellen (69.2%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist .32 
c8 Zellen (80%) haben eine erwartete Häufigkeit kleiner 5. Die minimale erwartete Häufigkeit ist .62. 
* p < 0.05 
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Tabelle E2 
Nationalität x Geschlecht: Standardisierte Residuen 
   Geschlecht  
   weiblich männlich Gesamt 
Wohnsitz Ausland  nein Anzahl Std. Residuen 
81 (79.4%) 
-.5 
21 (20.6%) 
1.2 
102 
 ja Anzahl Std. Residuen 
40 (95.2%) 
.8 
2 (4.8%) 
-1.8 
42 
Gesamt  Anzahl 121 23 144 
 
Tabelle E3 
Bildungsabschluss x Geschlecht: Standardisierte Residuen 
   Geschlecht  
   weiblich männlich Gesamt 
G Bildungs-
abschluss  
Grundschule Anzahl 
Std. Residuen 
13 (100%) 
.6 
0 (0%) 
-1.4 
13 
 Berufsausbil-
dung / Matur 
Anzahl 
Std. Residuen 
50 (94.3%) 
.8 
3 (5.7%) 
-1.9 
53 
 Höhere 
Berufsausbil-
dung, FH, Uni 
Anzahl 
Std. Residuen 
50 (79.4%) 
-.4 
13 (20.6%) 
.9 
63 
 Doktorat, 
Habilitation 
Anzahl 
Std. Residuen 
8 (53.3%) 
-1.3 
7 (46.7%) 
3.0 
15 
Gesamt  Anzahl 121 23 144 
Normalverteilungsprüfung 
Das Signifikanzniveau für die Normalverteilungsprüfung liegt bei p =0.05. Die 
Resultate sind in Tabelle E2 dargestellt, wobei nicht normalverteilte Variablen mit 
fettem p-Wert hervorgehoben sind. 
 
Tabelle E4  
Normalverteilungsprüfung 
Variabellabel p4 
Alter 0.517 
Beschäftigungsgrad 0.11 
Alter Jüngstes Kind (G Alter Kind1) 0.001* 
Wunschinvestition  
 Partner/in 0.000* 
 Mutter / Vater 0.007* 
Berufsfrau / Berufsmann 0.068 
 Hausfrau / Hausmann 0.000* 
                                               
4
 Nach Kolmogorov-Smirnov 
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Variabellabel p4 
 Oeffentliche Person 0.000* 
 Zeit für mich selber 0.000* 
EffektivInvestition  
 Partner/in 0.000* 
 Mutter / Vater 0.019* 
Berufsfrau / Berufsmann 0.158 
 Hausfrau / Hausmann 0.000* 
 Oeffentliche Person 0.000* 
 Zeit für mich selber 0.000* 
Wichtigkeit  
 Partner/in 0.002* 
 Mutter / Vater 0.000* 
Berufsfrau / Berufsmann 0.217 
 Hausfrau / Hausmann 0.031* 
 Oeffentliche Person 0.02* 
 Zeit für mich selber 0.433 
S Differenz 0.067 
Zufriedenheit  
 Partner/in 0.59 
 Mutter / Vater 0.224 
Berufsfrau / Berufsmann 0.322 
 Hausfrau / Hausmann 0.544 
 Oeffentliche Person 0.269 
 Zeit für mich selber 0.294 
Zufriedenheit Haushaltsarbeitsaufteilung 0.081 
Geldanteil an gemeinsamen Kosten 0.092 
S Positive feelings 0.75 
S Negative feelings 0.807 
S Affect balance 0.235 
S Flourishing Scale 0.275 
S Gesundheit 0.088 
Kontrolle über Gesundheit 0.198 
Zu Hause  
Zu viele Ansprüche an Sie gestellt 0.084 
Sie bestimmten, wieviel Zeit Sie zur Erledigung verwendeten 0.13 
Genügend Zeit, alles zu erledigen 0.224 
Viele Unterbrechungen 0.077 
Stolz auf Hausarbeit 0.198 
Andere respektieren Hausarbeit 0.451 
Bezahlte Arbeit ist befriedigender als Hausarbeit 0.013* 
Stolz auf Ehrenamtliche 0.015* 
Andere respektieren Ehrenamtliche 0.28 
Bezahlte Arbeit ist befriedigender als Ehrenamtliche 0.38 
S Gesundheit 0.699 
S Stress 0.066 
S Soziale Unterstützung 0.000* 
S Sozialer Kontakt 0.036* 
Zu Hause  
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Variabellabel p4 
Zu viele Ansprüche an Sie gestellt 0.084 
Sie bestimmten, wieviel Zeit Sie zur Erledigung verwendeten 0.13 
Genügend Zeit, alles zu erledigen 0.224 
Viele Unterbrechungen 0.077 
* p < 0.05 
Überprüfung der Bedingungen für die Multivariate Varianzanalyse 
Für beide Analysen werden die gleichen Variabelsets gebraucht, jedoch mit anderer 
Gruppierungsvariable. Die folgenden Variablen werden zur Hypothesenprüfung mittels 
MANOVA verwendet: 
• S Positive feelings 
• S Negative feelings 
• S Flourishing scale 
• S Gesundheit 
• S Stress 
• Zufriedenheit Haushaltsarbeitsaufteilung 
Wie in Field (2005, S.592) ausführt, sind für zuverlässige Aussagen der MANOVA die 
folgenden Bedingungen zu beachten: 
a. Statistische Unabhängigkeit der Beobachtungen 
b. Zufallsstichproben  
c. Intervallskalenniveau der Variablen 
d. Multivariate Normalverteilung 
e. Homogenität der Kovarianzmatritzen  
 
Die Bedingung a. ist durch die anonyme Befragung durch einen Online-Fragebogen 
erfüllt. Die Auswahl des Samples (Bedingung b.) wurde nicht kontrolliert, weil es den 
Rahmen dieser Arbeit gesprengt hätte. Jedoch wurden die Fragebogen auf 
verschiedenen Kanälen gestreut. Beim Rücklauf wurde festgehalten, durch welchen 
Kanal die Probandin oder der Proband auf den Fragebogen aufmerksam wurde. Alle 
Variablen haben Intervalskalenniveau (Bedingung c.).  
Field (2005) beschreibt, dass eine zwingende Voraussetzung für Multivariate 
Normalverteilung (Bedingung d.), die univariate Normalverteilung aller Einzelvariablen 
ist. Jedoch ist die multivariate Normalverteilung dadurch nicht garantiert (S.593). Alle 
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Variablen sind univariat normalverteilt (vgl. Kap. 4.3). Testen der multivariaten 
Normalverteilung würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen. 
 
Homogenität der Kovarianzmatritzen wird, wie von Field (2005) vorgeschlagen, 
überprüft mit einem Levene-Test zum Testen der Varianzhomogenität zwischen den 
Gruppen, und anschliessend durch Testen der Kovarianzen mittels Box-Test. (S. 593) 
 
Gruppierung nach Beschäftigungsgrad 
Werden drei Gruppen des Beschäftigungsgrades gebildet: 0-20%, 21-79%, 80-100%, 
dann ergibt sich das folgende Bild. 
 
Tabelle E5 
Test auf Homogenität der Varianz für Beschäftigungsgrad 
Faktor Levene-Statistik df1 df2 p 
S Positive feelings .176 2 120 .839 
S Negative feelings .727 2 120 .486 
S Flourishing Scale .110 2 120 .896 
Kontrolle über Gesundheit .765 2 120 .468 
S Gesundheit .024 2 120 .976 
Zufriedenheit 
Haushaltsarbeitsaufteilung 1.467 2 120 .235 
S Stress .395 2 120 .675 
 
Wie Tabelle E3 entnommen werden kann, zeigt der Levene-Test Varianzhomogenität 
für die folgenden Variablen: 
• S Positive feelings F(2,120) = 0.176, p = 0.839 
• S Negative feelings F(2,120) = 0.727, p = 0.486 
• S Flourishing scale F(2,120) = 0.110, p = 0.896 
• Kontrolle über Gesundheit F(2,120) = 0.765, p = 0.468 
• S Gesundheit F(2,120) = 0.024, p = 0.976 
• Zufriedenheit Haushaltsarbeitsaufteilung F(2,120)= 1.467, p = 0.235 
• S Stress F(2,120) = 0.395, p = 0.675 
 
Die Variable „S1 Differenz“ erfüllt die Anforderungen an Varianzhomogenität auch 
durch Transformation nicht (F(2,120) = 5.50, p = .005) und wird ausgeschlossen. 
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Der Box test überprüft, wie Field (2005) ausführt, die Kovarianzen. Voraussetzung für 
diesen Test ist die multivariate Normalverteilung, da der Box test ansonsten 
fälschlicherweise Kovarianzhomogenität indiziert (S. 593). Wie oben in diesem Kapitel 
beschrieben, werden aus Aufwandgründen nur die univariaten Homogenitäten 
überprüft.  
 
Tabelle E6 
Box-Test auf Gleichheit der Kovarianzenmatritzen 
 Box-M F df1, df2 p 
Kovarianzen 59.09 .967 56, 40032 .545 
 
 
Der Box-Test ist mit F(56, 40032) = 0.967, p = 0.545 nicht signifikant, womit die 
Vermutung auf Homogenität der Kovarianzmatritzen gestützt wird (vgl. Tabelle E4). 
 
Somit sind – bis auf die multivariate Normalverteilung – alle Voraussetzungen für die 
MANOVA überprüft. Alle überprüften Werte erfüllen die Bedingungen. 
 
Gruppierung nach Gründen für die Rollenwahl 
Werden zwei Gruppen gebildet, für interne bzw. externe Rollenwahl, ergeben sich 
folgende Varianzen. 
 
Tabelle E7 
Test auf Homogenität der Varianz für Rollenwahl 
Faktor Levene-Statistik df1 df2 p 
T Zufriedenheit Haushaltsarbeitsaufteilung 1.750 1 123 .188 
S Positive feelings .679 1 123 .411 
S Negative feelings 1.162 1 123 .283 
S Flourishing Scale .466 1 123 .496 
ST Gesundheit 2.159 1 123 .144 
Kontrolle über Gesundheit 2.725 1 123 .101 
 
Der Levene-Test zeigt wie in Tabelle E5 dargestellt Varianzhomogenität für die 
folgenden Variablen: 
• S Positive feelings F(1,123) = 0.697, p = 0.411 
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• S Negative feelings F(1,123) = 1.162, p = 0.283 
• S Flourishing scale F(1,123) = 0.466, p = 0.496 
• Kontrolle über Gesundheit F(1,123)=2.725, p = 0.101 
 
Folgende zwei Variablen erfüllen die Bedingung für Varianzhomogenität durch 
Transformationen: 
• T Zufriedenheit Haushaltsarbeitsaufteilung (Quadratische 
Transformation):  
F(1,123) = 1.75, p = 0.188 
• ST Gesundheit (Kubische Transformation):  
F(1,122) = 2.159 ,p = 0.144 
 
Der Variable „S Stress“ erreicht durch keine der durchgespielten Transformationen 
Varianzhomogenität: F(1,138) = 6.587, p = 0.011 und wird deshalb von dieser 
Untersuchung ausgeschlossen. 
 
Zusammenfassung und Box-Test 
• Die Variable S Stress wird für die MANOVA nicht verwendet. 
• Die Variable S Gesundheit wird für die MANOVA kubisch transformiert.  
• Die Variable Zufriedenheit Haushaltsarbeitsaufteilung wird für die MANOVA 
quadratisch transformiert. 
Somit erfüllen alle verwendeten Variablen die Bedingung der univariaten 
Varianzhomogenität. 
 
Tabelle E8 
 Box-M F df1, df2 p 
Kovarianzen 25.69 1.156 21, 40609 .28 
 
Wie Tabelle E6 zeigt, ist der Box-Test mit F(21,40609) = 1.156, p = 0.28 nicht 
signifikant, womit die Vermutung auf Homogenität der Kovarianzmatritzen gestützt 
wird. 
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